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Rundſchau.
Der Zollkrieg zieht immer weitere Kreiſe. Eintaſerüche Erlaß J daß in Finnland der Einfuhrzoll

auf alle deutſche Waren, einſchließlich Tabak, um 50 Proz.
erhöht wird. Die Verfügung iſt bereits in Kraft getreten.
Selbſtverſtändlich werden nun deutſcherſeits die Kampfzölle
gegen Finnland in Kraft geſetzt.

Die Wirkungen des Zollkrieges. Mehrere Rem-
ſcheider Firmen der Eiſeninduſtrie, welche haupt-
ſächlich nach Rußland exportierten, haben, wie die „Rhein.
Weſtf. Z.“ mitteilt, infolge des deutſchruſſiſchen Zollkrieges
ihrem ſämtlichen Arbeitsperſonal oder einem Teile desſelben
wegen Mangels an Arbeit kündigen müſſen. Die Dampf-
ſchneidemühlen an der Memel werden, wie der„Volksztg.“ aus dem Kreiſe Ragnit geſchrieben wird, durch

den Zollkrieg aufs empfindlichſte getroffen. Sie alle ſind
zum größten Teil auf ruſſiſche Hölzer angewieſen, da die
einheimiſchen Forſten nicht ausreichend Material liefern können,
der Bezug aus maſuriſchen Waldungen den zumeiſt mit ge-
ringem Betriebskapital arbeitenden Anlagen aber zu koſt-
ſpielig iſt. Durch die an und für ſich hohen Zölle, die
ruſſiſche Ausfuhrſteuer e den jetzigen Zollaufſchlag ſind
die Preiſe für Hölzer ſo in die Höhe gegangen, daß die
meiſten bei dem geringen Abſatz und den hohen Arbeits
löhnen ſchon jetzt mit Verluſt arbeiten. Während im Laufe
kaum eines Jahres zwei in Vermögensverfall geraten ſind,
ſehen die anderen kleineren Etabliſſements ſich jetzt genötigt,
den Betrieb auf das geringſte Maß bis auf eſſere Zeit ein
zuſchränken oder ganz aufzugeben. Die Schneidemühlen-
beſitzer verlieren in dieſem Falle die beträchtlichen Anlage-
koſten, da die Preiſe für die Etabliſſements bis auf fünfzig
und mehr Prozent heruntergegangen ſind und einer großen
Zahl von Arbeitern und kleinen, Fuhren leiſtenden Bauern
geht der bisher auskömmliche Verdienſt verloren. Selbſt
verſtändlich wird auch das bauende Publikum ſchwer ge
troffen, da die meiſten Baugeſchäfte ſich genötigt geſehen
haben, ihre Preiſe beträchtlich zu erhöhen. Nicht wenige,
mit Baugedanken ſich tragende Beſitzer nehmen daher von
der Ausführung geplanter Neubauten Abſtand, um beſſere
Zeiten abzuwarten.

Die Schraube ohne Ende. Kürzlich wurde von fran
zöſiſchen Blättern die Nachricht verbreitet, bei den am 25. Juli
im Lager von Chalons ſtattgehabten Feldartillerie Uebungen

habe man eine bei einem Schnellfeuerſyſtem weſentlich zu
modifizierende Methode des Munitionserſatzes neu erprobt.
Jetzt wird in einem offiziöſen Artikel des Correſp.“
im Hinblick auf jene Meldung bereits die Möglichkeit einer
Neubewaffnung unſerer Feldartillerie mit Schnellfeuerkanonen
erörtert. Nun, für die Militarismus iſt ja ſtets Geld vor
handen. Die Herren Finanzminiſter haben ja jetzt erſt wieder
in Frankfurt neue Projekte ausgeheckt, die einige hundert
Millionen Mark einzubringen beſtimmt ſind. Da kommt es
auf einige weitere Milliönchen nicht an.

6 Eine Pfauenfeder auf dem Hute.
Novelle von Lars Dilling.

Aus dem Norwegiſchen von Georg Gärtner.
(Nachdruck verboten.)

Bebend vor Kälte ſchlich ſie endlich wieder die Treppe
hinauf.

Bei Madame war alles hell erleuchtet. Sie hörte Muſik,
Geſang und Gelächter und das Klingen von Gläſern.

Es war dunkel und kalt auf ihrem Kämmerchen; das
Feuer war ausgegangen.

Sie zündete die Lampe an und blickte umher.
Es war ſo wunderbar leer um ſie her. Da fehlte etwas.
Sie warf einen Blick auf den Tiſch.
Die Nähmaſchine war fort.
Hilda ſtieß einen leiſen Schrei aus und von Ermüdung,

Kälte und Gemütsbewegungen überwältigt, ſank ſie zu
Boden.

Bei Madama Soling war die Luſt aufs höchſte geſtiegen.
Die NeuVerlobten ſaßen nebeneinander auf dem Kanapee.
An Emiliens Finger glänzte ein neuer dicker Verlobungs

ring, und ihre Augen ſtrahlten freundlich, ſo oft ſie dieſelben
auf Boldt ruhen ließ.

Boldts Augen jedoch waren dumpf ſeine Fröhlichkeit
war gemacht und ſeine Zärtlichkeit faſt unverſchämt.

Herr Hanſſen brachte einen unverſtändlichen Toaſt auf den
Helden und die Heldin des Tages aus und alle Gäſten
brüllten:

„Hoch das Brautpaarl Hoch! Hoch! Hoch!“
Jm Dachkämmerchen warf die qualmende Lampe einen

matten Schein auf Hilda Naero, die wie leblos auf dem
kalten Boden ausgeſtreckt lag.

Das Blut floß aus einer Wunde am Hinterkopf; das

Deutſchlands erſter Finanzkünſtler, Hr. Miquel,
iſt eifrig am Werke, und die Steuerzahler überläuft eine
Gänſehaut nach der andern. Der Gedanke war wirklich ſo
übel nicht, in den Nöten der Reichsfinanz den klugen Miquel
zu Hilfe zu rufen wenn einer die Quellen der nötigen neuen
Gelder finden kann, ſo iſt er es. Jeder neue Tag läßt ein
neues Pröbchen des Migquel'ſchen Fleißes aufflattern; die
„Berl. Politiſchen Nachr.“ des Hrn. Schweinburg, jene alt
bekannte Stätte, wo beliebig viel Weisheit aus dem jeweiligen Finanzminiſterium abgeladen werden kann, ſind mit

immer neuen Leiſtungen aus dem Allerheiligſten des Hrn.
Miquel angefüllt. Es iſt, als ob ein kleines Spielchen à la
Katze und Maus zwiſchen Steuerfinder und Steuerzahlern
eingerichtte wäre. Bald ſchwirrt ein fein berechnetes,
populäres Element empor; man hört von notwendiger,
größerer Sparſamkeit im Reiche reden und den Segen der
Schuldenabzahlung preiſen. Bald kommt es wieder knüppel
dick mit ſchweren Laſtdrohungen, und ſelbſt ſchwere Rück-
ſchritte des Verkehrslebens werden als durch die Reichsgeld-
bedürfniſſe geboten in Ausſicht geſtellt. Bald kommt eine
bittere Pille und bald eine ſüße Mandel. Und das Ganze
macht den Eindruck abſichtlich herbeigeführter Verwirrung.
Allmählich ſoll die öffentliche Meinung ſich an den Gedanken
gewöhnen, daß wir wieder einmal in eine Zeit großer
Steuerſchöpfungen hineintreten, daß der Reichsſteuerzahler
wieder einmal von neuem in empfindlichſter Weiſe heimge-
ſucht werden ſoll. Es geht Hrn. Miquel wirklich gut. Wie
einſt Saul auszog, ſeines Vaters Eſelin zu ſuchen, und da
bei ein Königreich gewann, ſo zog Hr. Miquel aus, Geld
für die Durchführung der Heeresvermehrung zu ſuchen, und

er findet, wenn anders der Reichstag dazu Ja ſagt, Geld
zur Deckung der Reichsfehlbeträge, zur Beſſerung der preu
ßiſchen Finanzen, zur Unterſtützung der anderen Einzel-
ſtaaten und zur Abſtoßung von Reichsſchulden. 60 Millionen
Mark neuer Steuern ſtanden während der Wahlbewegung in
Ausſicht bei der Annahme der Militärvorlage „Nur“
60 Millionen! Dem über die Maßen in Anſpruch ge-
nommenen deutſchen Volke war das ein zu ſtarker Tabak.
Die Mehrheit der Wähler verwarf die Militärvorlage, leider
nicht auch die Mehrheit der Abgeordneten. Und nun, nach
dem man den unverzeihlichen Fehler begangen hat, die
Militärvorlage anzunehmen ohne ausreichende Sicher-
heit über die Mittel der Koſtendeckung, nun wachſen die
Millionen ſchreckhaft in die Höhe und Breite. Jetzt ſteht,
nach den Offenbarungen aus der Migquelſchen Kanzlei, ſo
ziemlich feſt, daß nicht 60, ſondern 200 Millionen Mark
neue Steuern aufgebracht werden ſollen. Wie und woher?
Das wird uns Herr Miquel ſchon beſorgen, daß uns Hören
und Sehen vergehen mag. So an 100 Milliönchen ſollen
aus dem Tabak herausgepreßt werden dem man zu den
Zöllen und zu der Materialſteuer auch noch eine Fabrikat-
ſteuer auflegen will. Die Börſenſteuer ſoll etwa 30 Mill.
Mark mehr einbringen. Bei beiden Berechnungen unter-
ſchätzt man freilich den unvermeidlichen Rückgang des Ver-
brauchs nicht jeder kann ſich dem Reichsſteuerhunger zu

dunkle Haar fiel über ihre Schultern und der Tod ſchien
ſchon die bleiche Stirn geküßt zu haben.

6.

Der Ausbruch.
Boldt wurde immer unruhiger. Hilda hatte ſich nicht

gezeigt. Natürlich war ſie raſend und würde morgen die
volle Wahrheit ans Licht bringen.

Er mußte ſie ſprechen, ſie bitten, alles zu verſchweigen.
Er blieb lange weg. Emilie wurde unruhig und ſchickte

den Herrn Hanſſen hinauf, um ihn zu holen.
Herr Hanſſen ging die Treppe hinauf, aber er blieb er-

ſchreckt auf dem Gange ſtehen.
Die Thüre von Fräulein Naeros Zimmer ſtand offen.
Boldt lag auf den Knieen, Hilda in ſeinen Armen.
„Tot, tot!“ ſchluchzte er. „Und ich habe ſie ermordet!“
Herr Hanſſen hörte nicht weiter.
Er eilte die Treppe hinab, kam unten an, ſagte undeut-

lich etwas von „Mord auf dem Dachkämmerchen“, und eilte
dann abermals die Treppe hinauf, von allen Gäſten ge
folgt.

Emilie ging zu Boldt.
„Jſt das Fräulein ermordet?

haben
„Jch bin es, ich habe ſie ermordet; ſie, die beſte undedelſte aller Frauen, denen ich in meinem unglücklichen Leben

begegnet bin
Emilie packte ihn am Arme.
„Boldt, Sie ſind außer ſich, Sie wiſſen nicht, was Sie

ſagen.“
„Rühr' mich nicht an; ſcheue mich wie die Peſt. Jch

bin das elendeſte aller Geſchöpfe. Weißt Du, was ich
gethan habe? Um den Herrn heraushängen zu können und
Euch zu täuſchen, habe ich ihre Sparpfennige durchgebracht;

Wer kann das gethan

Liebe ſeine billige Zigarre um ein Drittel des Preiſes ver-
teuern laſſen und die Einſchränkung des Geſchäftes; es
werden die Einnahmen alſo wohl hinter der Schätzunzurückbleiben. Nun blieben noch 70 bis 80 Millionen an

zubringen. Man munkelt von der Weinſteuer, von der Er
höhung der Portotarife und anderen ſchönen Dingen. Ein
volles Dutzend Steuerplänchen wird Herr Miquel zur ge-
neigten Auswahl in ſeinem Muſterköfferchen gen Frankfurt
getragen haben. Wie ſie auch beſchaffen ſein mögen die
Erfüllung des feierlichen Verſprechens, die neuen Steuer

laſten nur nach Maßgabe der Tragfähigkeit zu verteilen, iſt
ſchon durch die Tabakfabrikatſteuer in Frage geſtellt. Wir
können uns der Beſorgnis nicht entwinden, daß das Ende
vom Liede ein großer Monopolplan ſein werde. Ob wir
damit Recht behalten oder nicht, gleichviel, in jedem
Falle zeigt der neue Steuerfiſchzug, zu dem ſich Hr. Miquel
anſchickt, um 200 Millionen herauszuholen, daß die ſchlimm-
ſten Befürchtungen in dieſer Beziehung recht gehabt haben.

DMilitärſtaat und Kultur. Jn Breslau erregte vor
kurzem die Thatſache großes Aufſehen, daß der ausgezeichnete
Kunſthiſtoriker Prof. Schmarſow, Direktor des kunſthiſtoriſchen
Jnſtituts, ſein Lehramt an der Univerſität und die Direktion
des Inſtituts niedergelegt hat. Dieſer Entſchluß des Ge-
lehrten iſt, wie der „Nat.-Ztg.“ berichtet wird, deshalb er-
folgt, weil das Unterrichtsminiſterium ſeit 1886 (alſo ſeit
7 Jahren!) nicht in der Lage geweſen iſt, das kunſthiſtoriſche
Jnſtitut, den Bedürfniſſen des Hörerkreiſes und der Seminar-
übungen entſprechend, mit dem erforderlichen Lehrmaterial
auszuſtatten. Zu Kulturzwecken iſt eben kein Geld da!

Aus den Ferienkolonien. Dem „Würzburger Jour
nal“ ging nachſtehender Brief zu: „Jch, der Trainſoldat
Leonhard Lauer von Breitenbach, habe beim 2. Trainbataillon
gedient vom 1. Mai bis 1. Oktober 1888. Kerngeſund
wurde ich eingereiht, niemals war ich vorher ernſtlich krank
gewefen. Am 1. Oktober erkrankte ich, wie ich nicht anders
annehmen kann, infolge dienſtlicher Anſtrengung mit darauf-
folgender Verkältung, und lag über 3*, Monate im Garni-
ſonslazarett ſchwer krank darnieder. Ganz kontrakt wurde ich

aus dem u entlaſſen und für fernerhin dienſtunbrauch-
bar erklärt. Da ich fühlte, daß ich meine frühere Geſund
heit nie mehr erlangen würde, ſo kam ich um meine Pen-
ſionierung ein, was mir aber abgeſchlagen wurde, gerade

als hätte ich nie im Heere gedient. Wo habe ich mir denn
ſonſt mein Siechtum zugezogen als beim Militär. Jch war
doch weder in Fabriks- noch in Bauerndienſten. Wenn ich's
nur geweſen wäre, dann hätte ich als nachweisbar invalid
und arbeitsunfähig ſchon längſt meine rechtliche Unterſtützung.
So bin ich eine Laſt für meinen alten Vater, kann nichts
arbeiten und muß fortwährend ärztliche Hilfe gebrauchen.
Geſund und kräftig wurde ich als Soldat eingereiht und als
ſiecher Menſch bin ich aus der Kaſerne gekommen. Schon
5 Jahre faſt durchweg bettlägerig, kann ich nicht einmal mehr
über die Stube gehen und würde den Tod als eine Erlöſung
betrachten. So wurde ich als unbrauchbar in die Ecke ge,

um Dir einen Ring kaufen zu können, habe ich ihre Näh

maſchine geſtohlen und durch mein ſchlechtes Benehmen ihr
Herz gebrochen. So, nun kennſt Du mich. Schlag' mich
jetzt nur ins Geſicht; wirf mich zum Fenſter hinaus daß
ich den Hals breche, das wird noch das Beſte ſein, was ich
in meinem Leben thun kann.“

Er ſtand da, bleich, mit aufeinander geklemmten Zähnen,
während die Thränen ihm über die Wangen rollten.

Madame Soling brachte die halb ohnmächtige Emilie
fort, von den meiſten Gäſten gefolgt.

Madame Fromm, ihre Tochter und Herr Hanſſen blieben
oben.

Madame hob Hilda auf ihren ſtarken Armen empor und
brachte ſie zu Bett.

„Sie iſt nicht tot,“ ſagte ſie. „Kommen Sie, Hanſſen,
fliegen Sie nach einem Doktor; Anna und ich werden in
zwiſchen für ſie ſorgen und Sie, Boldt, machen Sie, daß
Sie fortkommen. Hier iſt abſolut keine bleibende Stätte
mehr für Sie.“

„Jch gehe auf meine Kammer; ſagt mir da ob Hoff-
nung iſt.“

„Das werde ich.“
Hildas erſtarrte Glieder wurden allmählich wärmer, aber

bald lag ſie in raſendem Fieber.
Der Doktor kam.
Als er ging, ſaß Boldt auf der Treppe.
„Lebt ſie noch
„Ja.“
„Und iſt Hoffnung
„Vielleicht. Sie muß von hier fort, um beſſer verpflegt

werden zu können.“
Boldt wachte die ganze Nacht hindurch bei der Kranken.
Er war vor Erregung und Schreck ganz nüchtern ge

worden.
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worfen und alle meine Bittſchriften um Zuweifung einer mir
nach meiner Anſicht gebührenden Penſion abſ ägn be
ſchieden. Das iſt die Entlohnung, die man beim Militär
bekommt.“

Dieſe wenigen Zeilen ſprechen Bände. Sie erheben
ſchwere Anklagen gegen ein verdammungswürdiges Syſtem,
ſie zeigen ferner das militäriſche Penſionsweſen in ſeiner
anzen Lächerlichkeit und koloſſalen Unkorrektheit. Wemſolle nichts bekannt ſein von der bewußten Majorsecke, wem

ſind ſie nicht bekannt jene penſionierten Offiziere aller Rang-
klaſſen, wie ſie in den beſten Mannesjahren, bei voller Kraft
und ſtrotzender Geſundheit durch Penſionierung zum Nichts-
thun verurteilt ſind. Hier der kranke ſieche Menſch, der, eine
Laſt ſeines alten Vaters, beim Militär zu grunde ging, zum
Krüppel wurde, er iſt unbrauchbar geworden, wie irgend
einen anderen Gegenſtand ſchiebt man ihn zur Seite, ſeiner
Not, ſeinem Elend, ja der Verzweiflung überlaſſend. Und
das in einem Land und bei einer Staats und Militär-
verwaltung, die aller Kultur an der Spitze zu ſtehen ſich
einbildet. Jn Kamerun mag ſolche Höhe menſchlichen Em-
pfindens und edlen Handelns vielleicht noch imponieren.

ur Aufbeſſerung der LöhneZzauf die Bahn des
r Hamburg, 10. Auguſt. Die Hamburger anti-
ſemitiſche Zeitung „Die Abwehr“ hatte vor einiger Zeit über
einen Vorfall in der hieſigen Damenmäntelfabrik von Welſch
berichtet und darauf hingewieſen, daß das weibliche Perſonal
ur Aufbeſſerung der Löhne auf die Bahn des Laſters ge-ſhickt werde. Durch dieſen Artikel fühlten ſich die Jnhaber

der Firma beleidigt und ſtrengten die Klage an. Vor dem
Schöffengericht wurde der Redakteur verurteilt, und zwar zu
600 M. Geldſtrafe. Gegen dieſes Urteil legten beide Teile
Berufung ein, und die neue Verhandlung endigte mit der
Freiſprechung des Angeklagten. Die Kläger wurden koſten-
pflichtig abgewieſen. Sie gingen nun an das hanſeatiſche
Oberlandesgericht. Aber auch hier wurde die Reviſion der
Kläger abgewieſen und das Urteil der Vorinſtanz beſtätigt.

Wie gegen die Vergarbeiterſ vorgegangen wird,
zeigt die folgende Mitteilung der „Rhein. Weſtf. Arbeiter
Ztg.“: Der Streikſünder, Genoſſe Auguſt Bölger, welcher
heute, den 10. Auguſt, ſeine 3 monatliche Strafe in dem
Filialgefängnis zu Münſter, wegen ſogenannter indirekter
Aufforderung zum Ausharren im Streik, angetreten hat, hat
wiederum eine Anklage erhalten, welche alle, die den Her-
ang kennen, in das größte Erſtaunen verſetzt hat. Wirſind in dem Kampfe gegen die Kapitaliſten und deſſen

Säulen ſchon an manches gewöhnt worden, aber dies iſt
doch zu ſtark. Der Sachverhalt iſt folgender: Am 1. Pfingſt-
tage feierte die geſchloſſene Geſellſchaft „Erholung“ zu Berg-
hofen, welche von den Reaktionsmännern beſchränkterweiſe
als die Brutſtätte der Sozialdemokratie betrachtet wird, ein
geſchloſſenes Tanzkränzchen. Dies Kränzchen fand in dem
Saale der Frau Wilhelm Stuckmann ſtatt, welchen Genoſſe
A. Bölger zur Zeit gemietet hat. Als der Poliziſt Fricke
zu Berghofen ſchon eine Zeitlang im Saale an der Thüre
eſtanden hatte, ging der Angeklagte B. darauf zu und

in höflicher Weiſe, ob er (der Poliziſt) Mitglied der
Geſellſchaft ſei. Da derſelbe nein antwortete, bat Bölger den
Poliziſten ſich zu entfernen, da dies ein geſchloſſenes Kränz-
chen der Geſellſchaft ſei. Der Poliziſt erwiderte ebenſo
freundlich, er wiſſe wohl, daß B. in ſeinem Rechte ſtände
und ſie (die Polizei) dort nichts hineinreden könne, er wolle
nur ſehen, was das für eine Muſik ſei. B. erwiderte
wiederum freundlich, die Muſik ſehen Sie ja. Beide blieben
dann noch eine Weile in ruhiger und anſtändiger Weiſe zu-
ſammen ſtehen, ohne daß auch nur die geringſte Kleinigkeit
von Erregung oder Aufſehen vorkam, worauf der Poliziſt
ſich dann entfernte. Hierin ſoll angeblich ein Vergehen
gegen 88 114, 185, 73 des Straf-Geſetzbuchs von Genoſſe
Bölger begangen worden ſein. Nun, wir wundern uns
nicht, wenn Bölger nach den Erfahrungen, die wir in Straf-
prozeſſen gemacht haben, verurteilt wird, denn was gemacht
werden kann, wird gemacht.

Silberkriſis und Arbeiterbewegung. Aus triftigen
Gründen ſind die Seeleute der auf der Rhede von
Singapore liegenden Dampfer in eine Lohnbewegung ge-
treten. Bürgerliche Blätter berichten darüber: Die Währungs-
bewegung in Jndien hat in ihrer Hinüberwirkung auf
Hinterindien der Stadt Singapore den erſten Streik einge-
bracht. Die Steuerleute und Matroſen der dortigen Dampfer

Er ſaß dort als ein Bild des tiefſten Schmerzes, be-
feuchtete von Zeit zu Zeit ihre trockenen Lippen und ſuchte
ihre wilden Phantaſien zu beruhigen.

Als Frau Fromm am nächſten Morgen ſehr frühe wieder-
kam, ging er aus, verkaufte ſeinen Ring, ſein neues Ge-
wand und andere Kleinigkeiten, löſte die verpfändete Näh-
maſchine aus, ſtellte ſie wieder auf ihren alten Platz und
verließ Madame Solings Haus, nachdem er Anna Fromm
einen Abſchiedsbrief für die Familie unten übergeben hatte.

Als eine Equipage, mit einem livrierten Kutſcher auf dem
Bock, vor dem Hauſe der Madame Soling ſtill hielt, ſtand
er in ſeinem alten Flaus, den Hut mit der Pfauenfeder auf
dem Kopfe, an der Straßenecke.

ilda Naero fuhr zum erſtenmal in ihrem Leben aus.
it den Roſen des Fiebers auf den ſonſt ſo bleichen

Wangen, ruhte ſie zwiſchen ſanften Kiſſen und träumte, daß
ſie nach der Kirche fahre, um ſich trauen zu laſſen.

Es war ein Krankenwagen, der ſie ins Hoſpital ver-
brachte.

4.

Beſuchszeit.
„Auf einfache Verpflegung,“ heißt es in der Hoſpital-

ſprache.
Jn einem großen hellen, ziemlich luftigen Gemach ſteht

ein Tiſch voll Medizinflaſchen und mediziniſchen Apparaten
und es riecht ſtark nach Karbol.

An den Wänden ſtehen hohe, grün angeſtrichene Betten,
und in jedem Bette liegt ein weibliches Weſen.

Einige werfen ſich vor Schmerz unruhig hin und her,
andere liegen in dumpfer Apathie mit ermüdetem Kopfe in
den Kiſſen und wiedere andere ſitzen aufrecht im Bette und
enießen die erſten Herrlichkeiten, die eine Geneſung mitſch bringt.
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verlangten letzten eine 50 proz. Erhöhung ihrer Löhne,weil der wen de Wolns im Sinken e Die Eigentümer

boten vergebens 15 Proz. Erhöhung, es wurde die Arbeit
niedergelegt. Da man in Singapore auf Derartiges noch
garnicht gefaßt war und die Schifffahrt von Singapore nach
Bangkok ſeit der Aufhebung der Blokade ſehr in Aufnahme
iſt, ſind die Arbeitgeber in großer Verlegenheit. An einem
Sieg der Ausſtändigen wird unter dieſen Umſtänden nicht
zu zweifeln ſein.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 11. Auguſt.

Das hieſige Stadttheater beginnt ſeinen Spielabſchnitt amSe ben September, mit ver Erſtaufführung von Lud
wig Fuldas dramatiſchem Märchen „Der Talisman

Zu dem Trothaer Arbeiterkrawall bemerkt die Zeitzer
„Provinzial-Zeitung“: „Wir können die Erregung der deutſchen
Arbeiter begreifen, da die Polen infolge ihres unterwürfigen Ge-
horſams und der grenzenloſen Lohndrückerei vielfach unſeren
Stammesgenoſſen vorgezogen werden. Hiermit wollen wir indeſſen
das gewaltſame Vorgehen der letzteren keinesfalls entſchuldigen.
Auch uns fällt es beileibe nicht ein, das Vorgehen der Arbeiter
entſchuldigen zu wollen. Die „Provinzial-Zeitung“ kann aber die
Erregung der deutſchen Arbeiter wenigſtens begreifen, von den
halleſchen Zeitungen hat das keine einzige vermocht, im Gegenteil
lauteten die Berichte derſelben durchaus zu ungunſten der
Arbeiter.

Eine fette iſt die Pfarrſtelle in Reideburg.Aus Anlaß des Ablebens des bisherigen Jnhabers derſelben wurde
von dem Konſiſtorium zu Magdeburg für dieſe er der
Konſiſtorialrat Schubart in Breslau beſtimmt. Gegen den-
elben haben aber die Kirchengemeinderäte zu Büſchdorf und
Reideburg Stellung genommen, weil Herr Schubart ſtark mit
den Händen und den Armen zittere, ſo daß bei Kom-
munionen zu befürchten ſei, daß er den Wein verſchütte, auch
könnten nervöſe Gemüter in ſeiner Nähe beunruhigt werden. Der
Proteſt iſt durch die Jnſtanzen gegangen und alle Einigungs-
verſuche ſind erfolglos geblieben. Sonderbar iſt es nur, daß man
hinter dieſe Zitterei des Herrn an be erſt gekommen,
nachdem derſelbe einen vollſtändigen Umbau der Pfarrwohnung
efordert, während die Gemeinde vorher der Probepredigt desKandidaten der fetten Pfründe ihren Beifall zollte.

Berichtigung. Jn Nr. 187 vom Freitag muß es unter Ge
richtsverhandlungen auf der letzten Seite, 2. Spalte in der 17.
Zeile von oben ſtatt „beſcholtenen“ ſelbſtverſtändlich „unbeſcholtenen“
heißen.

rin 11. Auguſt. Die Kreiszeitungen bringen folgende Nach
richt: „Die Provinzialbehörden ſind angewieſen worden, die Orts-
ſchulinſpektoren zu ermächtigen, mit Rückſicht auf den durch die
allgemeine Dürre hervortretenden Futtermangel über die bisherigeBefugnis hinaus die zum Hüten von Vieh zu verwendenden
Kinder, dem Bedürfnis entſprechend. vom Schulbeſuch zu beur-
lauben.“ Wir bezweifeln ſtark, daß dieſe Verfügungen der Pro-
vinzialbehörden zu Recht beſtehen. Wenn wir nicht irren, hat das
Kuſtusminiſterium vor einiger Zeit derartige Befreiungen der
Schulkinder vom Schulbeſuch, um in der Landwirtſchaft thätig zu
ſein, verboten.

Magdeburg, 11. Auguſt. Vom Terrorismus der So-
zialdemokratie. Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt heute die
„Magdeburgiſche Zeitung“:

„Aus den benachbarten Reichstagswahlkreiſen kommen von
den Bewohnern verſchiedener ländlicher Ortſchaften mit großer
Arbeiterbevölkerung lebhafte Klagen über das rückſichtsloſe Ver-
halten der Sozialdemokratie gegen r Wer nur
irgendwie im Verdacht ſteht, bei der letzten Reichstagswahl für
einen anderen als den Kandidaten geſtimmt
zu haben, wird, mag er Gaſtwirt, Kaufmann oder ein ſonſtiger
Handelstreibender ſein, dadurch geſtraft, daß man nichts mehr
von ihm kauft. Die Frauen ſollen in der dieſer
Rache noch viel fanatiſcher vorgehen als die Männer. Aber
nicht nur die Stimmabgabe, auch das Nichtmithalten ſozial-
demokratiſcher Blätter ſcheint zu Boykottierungsmaßregeln führen
zu ſollen. So werden beiſpielsweiſe in der heutigen Nummer

er ſozialdemokratiſchen „Volksſtimme“ die Namen der Geſchäfts-
treibenden von Fermersleben, Salbke und Weſterhüſen mitgeteilt,
die dieſes Blatt mithalten. Was dieſe Veröffentlichung bedeuten
ſoll, liegt auf der Hand.“
Darauf haben wir zu erwidern, daß es für die mit allen geſetz

lichen und ungeſetzlichen Mitteln gehetzten, alſo „terroriſierten“
Sozialdemokraten eine ganz natürliche, ſchon in der Menſchennatur begründete dert bedeutet, wenn ſie diejenigen Ge-
ſchäftsleute unterſtützen, die ihrerſeits die ſozialdemokratiſche Preſſe
unterſtützen. Von der politiſchen Stellung dieſer Geſchäftsleute
wird unſeres Wiſſens hierbei abgeſehen. Ganz anders aber ſtehen
wir zum Bohyfott politiſch andersdenkender, alſo ſolcher Geſchäfts
leute, von denen unſeren Genoſſen bekannt wird, daß ſie nicht
ſozialdemokratiſch gewählt haben. Einen derartigen Boyfott ver-
urteilen wir auf das Entſchiedenſte als einen Terrorismus ſchlimm-
ſter Svrte. So wenig ſich jemand darum zu kümmern hat,
welchen Stimmzettel ein Arbeiter abgegeben hat, ſo wenig dürfen
ſich Sozialdemokraten darum kümmern, wie Geſchäftsleute c. ge
wählt haben. Das freie und geheime Wahlrecht müſſen wir zu
allererſt reſpektieren.

Der Boyfott politiſch Andersdenkender iſt ein verächtliches Kampf

Eine Wärterin teilt Arzneien und erfriſchende Tränke
aus, und eine barmherzige Schweſter ſchwebt wie ein tröſten-
der Engel umher und flüſtert einer Kranken dann und wann
ein freundliches Wort zu, während ſie ihr Geſicht zu ihr
herniederneigt ein Geſicht, bleich und rein, geläutert im
Thränenbad des Schmerzes und überſtrahlt von der milden
Glorie der Entſagung.

Es iſt Beſuchszeit.
Bei jedem Bette ſitzen Bekannte oder Verwandte der

Kranken, liebevolle Hände ſchütteln die Kiſſen auf, freund
liche Worte und Blicke werden gewechſelt und aus den
Tafchen werden Früchte, Gebäck und Leckerbiſſen hervor-
gezogen, die glücklich dem Blicke des Portiers entgangen ſind.

Hilda Naero iſt eine der Patientinnen und auch der Platz
vor ihrem Bette iſt nicht leer.

Boldt ſitzt dort und ſeine dunkeln Augen ruhen mit ſicht
licher Zufriedenheit auf ihren mageren, weißen Fingern, mit
denen ſie beſchäftigt iſt, eine Apfelſine zu ſchälen.

Er hat den ganzen Tag Hunger gelitten, um ſie für
Hilda kaufen zu können.

a liegt nun ſeit einem Monat im Hoſpital.
ie letzten vierzehn Tage iſt ſie wieder bei Bewußtſein

und dieſe Tage ſind die glücklichſten ihres Lebens geweſen.
Er hat ſchon längſt Vergebung erfleht und erhalten, und
jeden Tag iſt er als ein reuiger Sünder an ihr Kranken-
bett gekommen.

Wie ſie ſo daliegt, iſt ſie faſt ſchön.
Man kann nicht ſehen, daß ſie mißgeſtaltet iſt und ihr

Geſicht ſtrahlt vor Freude.
„Haben Sie Schmerz
„O nein, ich bin ſchon faſt ganz wieder geſund. Jch

habe es hier ſo gut. Jch brauche hier für nichts zu ſorgen
und ich kann nur liegen und träumen und Luftſchlöſſer
bauen und ſehe Sie jeden Tag. Wenn ich wieder heim
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mittel unſerer Gegner, beſonders der haft der „M. Z.
t v daß es überhaupt wahr iſt, Genoſſen

re e ſich angeeignet haben, ſo zweifeln wir keinen Augen
blick, daß ſie nur in der Uebereilung, in der berechtigten Ent
rüſtung über Angriffe ſo gehandelt haben. Wir
wollen für unſer Verſammlungsrecht kämpfen, aber national
miſerable Kampfesweiſe dürfen wir uns nicht zu ken
machen. (Magdeb. Volksſt.)

Aus dem Gerithtsſaal.
Gewerbegericht, Sitzung vom 10. ſt In der auf heute

vertagten Klägeſache des Maurexs Reichardt gegen den Handels-
mann Müller mußte wiederum neuer Termin auf Donnerstag
den 17. Auguſt anberaumt werden, da von der Polizei ein Be
ſcheid darüber, ob der Beklagte ein gewerbsmäßiger Bauunter-
nehmer ſei, noch nicht eingegangen war. er Laufburſche
Stummer klagt gegen die Firma Jüdel auf Zahlung einer
7 tägigen Lohnentſchädigung in Höhe von 7.50 M., wegen Ent-
laſſung vor gwiguf der geſetzlichen Kündigung. Beklagte war der
irrigen Anſicht, daß bei vereinbartem Wochenlohn die Kündigung
bloß eine achttägige ſei. Nachdem der Vorſitzende den Beklagten
auf die diesbezüglichen Beſtimmungen der Gewerbeordnung auf-
merkſam gemacht, erkennt dieſer die Forderung an und wird dem
emäß zur Zahlung von 7.50 M. an den Kläger, ſowie zurDagung der Koſten verurteilt. Der Arbeiter Jamski klagt

gegen die Zuckerraffinerie auf Zahlung von 2.50 M., die ihm
nach den Erklärungen des Direktors derſelben deshalb abgezogen
worden waren, weil von 314 Sack von dem Kläger in Gemein-
ſchaft mit 11 anderen Arbeitern geſchleuderten Zuckers 121 Sack
noch einmal durchgeſchleudert werden mußten. Die beiden zur
Vernehmung gelangenden Zeugen erklären ebenfalls, daß der
Zucker nicht vorſchriftsmäßig geſchleudert geweſen, und bezüglich
der vom Kläger gemachten V e daß der Zucker nicht
richtig gekocht geweſen ſein ſoll, betonen e weiter, daß
letzteres auf das Schleudern keinen Einfluß haben könne. e
hin wurde der nichterſchienene ist der einen Koſtenvorſchu
von 15 M. nicht geleiſtet und aus dieſem Grunde die von dem
ſelben genannten Zeugen nicht geladen worden waren, n
flichtig abgewieſen. Wegen Entlaſſung ohne Kündigung klagt
er Geſchirrführer Stein gegen den Steinſetzmeiſter Schober auf

Zahlung einer 14 tägigen Lohnentſchädigung in Höhe von 36 M.
Hiergegen führt der Beklagte an, daß Kläger beim Eintritt in
das Arbeitsverhältnis eine die Kündigung ausſchließende Er-War unterſchrieben habe, welche erſterer ßeute vorlegt. Kläger

macht demgegenüher geltend. daß er einmal 14 Tage ausgeſetztund beim Wiederantritt nichts unterſchrieben habe, worauf Be

klagter erwidert, Kläger habe ſich bei der Wiedereinſtellung auf
den bereits unterſchriebenen Schein berufen. Behuf Beweisauf-
nahme hierüber wird neuer Termin auf Donnerstag den 17. Aug.
angeſetzt. Die Frau verw. Schmidt klagt für ihren inzwiſchenen Ehemann gegen den Möbeltransporteur Sichting auf
e lung rückſtändigen Lohnes in Höhe von 15 M. Aus der
Verhandlung ging jedoch hervor, daß der Ehemann der Klägerin,
Dienſtmann Schmidt, nicht bei dem Beklagten, ſondern bei dem
Möheltransporteur Bode in Potsdam bei einem von dieſen be-
ſorgten Möbeltransporte von Naumburg nach Halle beſchäftigt
geweſen ſei, ſich aber keinen Lohn von letzterem hat auszahlen
laſſen, ferner, daß Beklagter auf Tat des Bode in Pots-
dam den Dienſtmann Schmidt nach Naumburg geſchickt habe.
Das Gewerbegericht beſchloß r längerer Beratung, die Klägerin
wegen Unzuſtändigkeit desſelben koſtenpflichtig abzuweiſen, da der
Dienſtmann Schmidt als r ſelbſtändig geweſen ſei. Jn
der Klageſache des Geſchirrführer Küſter gegen den Kohlenhändler
Lange auf Zahlung einer 14tägigen Lohnentſchädigung in Höhe
von 30 M. wegen kündigungsloſer Entlaſſung erklärt der zurVernehmung gelangende Sachverſtändige, es ſei Uſance, die e

ſchirrführer gegen Wochenlohn einzuſtellen, einen h wie
tägliche Aushilfen kenne er nicht; wo keine Kündigung beſtehe,
mitßte eine dieſelbe ausſchließende Erklärung unterſchrieben wer
den. Da Beklagter Beweiſe nicht dafür erbringen kann, daß er
den Kläger ohne Kündigung angenommen hat, wird letzterem der
Eid darüber zugeſchoben, deſſen Ablegung in einem auf nächſten
Donnerstag anberaumten Termin erfolgen ſoll. Die Kellnerinnen
Freiberg und Gen. klagen gegen den Reſtaurateur Liebau auf Zahlung
rückſtändigen Lohnes in Höhe von je 7 M. Gegen den nicht
erſchienenen Beklagten wird ein Verſäumnisurteil erlaſſen und der
elbe zur Zahlung von je 7 M. ſowie zur Tragung der Koſten
es Rechtsſtreits verurteilt. Der Bildhauer Otten klagt gegen

den Bildhauer Schellenberg auf Zahlung rückſtändigen Lohnes in
Höhe von 81.84 M. Beklagter teilte in einem Schreiben mit, daß
er infolge eines Fußleidens zum Termin nicht erſcheinen könne.
Das Gewerbegericht erließ jedoch gegen den Beklagten ebenfalls
ein Verſäumnisurteil, an den Kläger 81.94 M., ſowie die Koſten
des Rechtsſtreits zu zahlen. In der r wiederholten Malen an
geſtandenen e der Direktrice Wenzlow gegen den Kauf-
mann Peiſer auf Zahlung einer einmonatlichen Lohnentſchädigung
in Höhe von 75 M. Entlaſſung ohne Kündigung kommt
endlich ein Vergleich zu ſtande, indem die Klägerin 52.50 M. er
hält. Die vom Beklagten beanſpruchte Rückzahlung der Reiſever
ütung in Höhe von 20 M. wird gegenſtandslos, da der behufs

Eidesleiſtung hierüber geladene Beklagte wiederum nicht ſelbſt er
W war. Jn einem früherem Termine war in der Klage-
ache des Arbeiters Knade gegen den Töpfermeiſter Springſtein

auf Zahlung einer 14tägigen Lohnentſchädigung in Höhe von 16
Mark ein Vergleich geſ r worden, dem zufolge der Beklagte
den Kläger wieder in Arbeit nehmen wollte. Erſterer hat ſich
jedoch geweigert, letzteres zu thun, weshalb Knade wiederum gegen
Springſtein klagbar wurde. Beklagter behauptete nun, daß er dem

komme, beginnt wieder das Mühen und Nähen, und dann
werden Sie mich vielleicht nicht mehr ſo treulich beſuchen
und mich allmählich vergeſſen.“
„Sie vergeſſen? Wie oft muß ich Jhnen denn ver

ſichern, daß wir heiraten werden und daß Sie mich lehren
ſollen, zu arbeiten und ein ehrlicher Menſch zu werden

„Boldt, Sie täuſchen ſich in Jhren Gefühlen. Es iſt
Mitleid, keine Liebe, was Sie für mich empfinden ſogar,
u wir heirateten, würde ich Sie nie glücklich machen
önnen.“

„Ach, Hilda, ich verſpreche Jhnen
„Verſprechen Sie nichts. Einſt habe ich verſprochen,

Jhnen eine treue Schweſter ſein zu wollen. Dieſes Ver-
ſprechen werde ich halten. Doch laſſen Sie uns nun über
etwas Anderes ſprechen. Wie geht es Emilie Soling An
fangs hat Sie mich ein paar Mal hier beſucht, aber ſpäter
nicht mehr. Sie fürchtet vielleicht, Jhnen hier zu be
gegnen.“

„Emilie iſt ſchon wieder verlobt und wird in einem
onat heiraten.“
„Wen?“
„Das weiß ich nicht. Herr Hanſſen hat es mir erzähltv W Namen c Wegen W

ie blieb eine Weile ſchweigend liegen und ſah ihn an.„Wie hübſch Sie ſind, Volbtl u a
„uUnd ſauber,“ fügte er hinzu, auf ſeinen ſchäbigen Flaus

niederſehend, der im letzten Monat nicht beſſer geworden war.
„Dennoch haben Sie ſtets etwas etwas

„Herriſches“ an ſich. Setzen Sie Jhren Hut einmal auf,
der ſteht Jhnen ſo gut. Dieſe hübſche Feder macht den
ganzen Hut hübſch. Man vergißt, daß er alt und ab
genützt iſt, und bewundert nur die Farbenpracht der Feder.
Wiſſen Sie, Boldt, der Hut gleicht Jhnen.“

W

(Schluß folgt.)
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von ſeiten
egeben worden ſei, er ſolle ſiFamilien

nicht möglich ſei.
ericht den
echtsſtreits zu zahlen. Der

den

lung der von ihm geleiſteten Kaution
Der Vertreter des Beklagten bekundet
reits früher einmal gekündigt, derſelbe
ohne weiter behalten wordenſt einen Scha

weifelt wurde, erklärte

ſetzen.

Nah und EFern.
Eine nette Herrſchaft fand in Berlin ein Dienſtmädchen,

das von auswärts mit
gnädigen Frau“ in der Thärſtraße.

fand ſie ihr Schlafgemach in einer wüſten Rumpelkammer, un
als ſie am andern Morgen, um die Kinder anzuziehen, in die
Schlafräume der Familie kam, fand ſie es dort ebenſo wie in der
Küche nicht beſſer ausſehend vor, ſo daß ihr graute, das ihr von

rau“ vorgeſchnittene Brot oder von derſelben zu-
Nach drei Tagen erklärte ſie, es nicht

der „gnädigen
bereitete Eſſen zu genießen.
mehr aushalten zu können und wurde mit Ohrfeigen und Püffen, ſi
ſowie nachfolgendem Zeugnis entlaſſen

Zeugnis.
Hat ſich bodenlos frech gegen die Herrſchaft ſowohl, wie

gegen meine Kinder mit gemeinen Redensarten betragen, lügt,
Fey ie den Mund aufmacht. Am
eſſen,

Auf Beſchwerde des Mädchens erhielt
das Dienſtbuch r
Polizeipräſidium beglaubigten Vermerk:

Die der N. N.

n und Gemeinheit der
Kraft iſt, keine Genugthuung.

feimteſte Art zu maltraitieren, un

verbrechen zu verantworten.

bis zu 5 Jahren denjenigen be
befohlenen, bezw. minderjährigen
üchtige Handlungen vornimmt. DieL Paſtor fand unter Ausſchluß der

taats anwalt beantragte 2 Jahre Zuchthaus und
Ehrverluſt für die Dauer von
kammer ſprach

höchſt tadelnswert“ geweſen

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Die Jones rGehn Perſonen), Pantomimen-Darſteller.
Die Max FranklinTruppe, Par

terre-Akrobaten. Die Schweſtern
Claire und Ellen Hermandoyz, Luft
Gymnaſtikerinnen am Trapez. Bro-
thers Bruno und Hermann, exzen
triſche Katzendarſteller. Die vier
kleinen Bialodworskaja's, ruſſiſches
NationalGeſangs Quartett. Fräul.
Giſela Oſſarelly, Koſtüm-Soubrette.

Herr Moritz Heyden, Geſangs
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vormittag h 12 bis
2 Uhgroßer Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.

h c nened e
Arbeiten übertragen, dieſer dieſelben aber nicht ausgeführt

machte nun geltend, daß ihm das
es Beklagten irrt ihm aber von demſelben auf

bei 8 M. Wochenverdienſt als
vater das ſelber ſchaffen, was doch

ach kurzer Beratung verurteilte das Gewerbe
eklagten, an den 16 M., ſowie die Koſten des

ſt echniker Hartmann klagt gegent ZivilJngenier von Kreyfeld auf Zahlung rückſtändi
in Höhe von 164.48 M., verlangt außerdem wegen kündigungsEntlaſſung eine Lohnentſchädigung von 180 M ſ

iner en von 71.60 M. aufkommen.
tändigkeit des Gewerbegerichts vom Vertreter des Beklagten be-wut ſch asſelbe nach einer längeren Beratung
ür zuſtändig, erließ gegen den Beklagten ein Teilurteil, an den

Kläger 164.48 M. zu zahlen, beſchloß, im übrigen behufs Beweis-
aufnahme neuen Termin auf Donnerstag den 17. Auguſt anzu

en beſten Zeugniſſen eintraf, bei einer

rot ſcheint ſie zu verſchmähen.

einen Schutzmann zugeſtellt mit dem vom

im Atteſt 4 zur g. gelegten Beſchul-
digungen ſind nicht als erwieſen anzuſe

Für die r die freien obigen Zeugniſſes bekundete
ienſtherrſchaft giebt es dank der

amoſen Geſinde- Ordnung vom Jahre 1810 die noch heute in
Es giebt „Gnädige Frauen“, die

ein förmliches Syſtem haben, ihre Dienſtmädchen auf die abge-
wehe dem unerfahrenen Mäd-

chen, das ſolchen Drachen in die Hände fä
Ein netter Geiſtlicher. Die Berliner „VolksZtg.“ läßt

ſich aus Glogau, 10. Auguſt berichten: t
Kreis Glogau, von 1882--1892 amtierende evangeliſche Paſtor
Sch. hatte ſich vor der hieſigen Strafkammer wegen Sittlichkeits

Die Anklage r ihm vor, in den
ahren 1891 und 1892 mit einer Anzahl von
andlungen vorgenommen und ſich dadurch gegen S 174

des Strafgeſetzbuches vergangen r haben, welcher mit Zuchthaus

chülern oder Zöglingen un-

den Angeklagten aber frei. J
des Urteils wird ausdrücklich feſtgeſtellt, daß die Handlungen desAngeklagten „zweifellos r ne

eien, daß aber bei dieſen un-

Concordia- Theater.
Sonnabend den 12. Auguſt zum 1. Male

Die Veilchendame.
Wiener Volksſtück mit Geſang in 6 Bildern

von Dorn und Millöcker.
Sonntag auf allgemeinen Wunſch

Lachende Erben.
Montag: Der Bettelſtudent.

Jn Vorbereitung Donna Zuanit
Gesangverein „liederkranz“,

unſer Kränzchen
findet am Sonntag den 13. Auguſt
von nachm. 4 Uhr ab im Paradies
ſtatt. Der Vorſtand.

Reinickes Reſtaurant
gr. Sandberg 18.

Heute Sonnabend und morgen Sonntag

Enten und Hähnchen-Anskegeln
auf dem Billard.

Anerkannt beſte alte Goſe. Lagerbier
aus der Feldſchlößchen-Brauerei.

Edelings Reſtaurant
Zwingerſtraße 26.

Sonnabend und Sonntag
Hähnchen-Auskegeln.
Freundlichſt ladet ein C. Ecdeling-

frankes Restaurant
chkenditz.

Sonntag von vormittags 11 Uhr ab

gr. Schweinauskegeln
wozu frödl. einladet Otto Franke-

3 Er t ne
e

greiflich,

im Betrage von 500
nun, daß dem be
aber auf ſeinen Wunſch

ſei, außerdem müſſe KlägerDa auch die Ja

irkung

Gla

ls das Mädchen zuzog,

zu gehen.

liebſten möchte ſie Paſteten

dieſes nach einigen Tagen

Der

jen.“

Der in Gramſchütz,

indern unzüchtigeAbſas 1

Verhandlung gegen den
Oeffentlichkeit ſtatt. Der

3 Jahren.
Jn der Begründung

und

Restaurant zum Eisenhammer
Streiberſtraßze 6.

U Heute Sonnabend W
Pökelknochen.

Frdl. ladet ein J. Rauchhaus-
Inselsehlösschen-Rabeninsel.
Empf. meine Lokalitäten z. fleiß. Beſuch.

Warme und kalte Speiſen
zu jeder Tageszeit.

Sonntag:
großer Frühſchop en.

Für gemütliche Unterhaltung iſt geſorgt.
C. V. Klages-

Waren Sie 5 in Rom Nein.
Waren Sie ſchon in Halle a. S. Ja.
Waren Sie da auch zum alten Blücher,

W dBlücherſtraße 62 Nein.
Sind Sie auch nicht in Halle geweſen!

Für Schneider!
Unterricht im Zuſchneiden für Herren-

Bekleidung erteilt A. Suntrup, Lehrer
der deutſchen Bekleidungs Akademie in
Leipzig, zur Zeit in Halle.

Unterricht beginnt abends 8 Uhr im
„Central-Hotel“, Thalamtſtr. 6. Honorar
beträgt 30
mittags von 12—2 Uhr und abends von
7 Uhr angenommen.

Achtung! Mit wenigen Regelnund 40 Schriftzeichen ſchreiben ſelbſt

Damen und Schüler nunmehr
über 300 Silben per Minute; über-
treffen gewöhnliche Schrift um das
Zehnfache, Stenographie um 33
Proz. an Kürze.

Kohnell- Stenographie

Die preuß. Lehrerzeitung ſchreibt:
„Sie wird den Sieg davontragen;
wer eine Schnellſchrift lernen will,
der lerne nur dieſe!“ Den neueſten
Lehrgang zum Selbſtunterricht
in wenigen Stunden verſendet gegen
1.05 franko der Erfinder

August Lehmann
Pr. d. ſtenotachygr. Geſellſch., Erfind.
der Schnellſtenographie, Redakteur d.
Steno-Tachygraph u. der Bibliothek.

Zu beziehen durchDie Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe.

Ein gebr. Sopha billig zu verkaufen
Leſſingſtraße 32, p. l.

T v und Firmenſchilder hochf.
ſpottbillig artinsgaſſe 23, r.

tigen hen
nachgewieſen ſei.

ällt! Jn Sa

tummen durch
Hörübungen erzielte.

Anmeldungen werden

e e 434 v m c e e v

moraliſchen Handlungen das notwendige Kennzeichen der n
der Sinnlichkeit nicht
iſt inzwiſchen im Dis-

lnarwege aus dem geiſtlichen Amt entfernt worden. Der
wohl Name des Paſtors iſt uns von unſerem

nicht mitgeteilt worden.

die beabſichtige re
Paſtor

Die Red.)

amen verſchweigt.

Der ne
t er ſeinen gewohnten

er Schloſſer we

t f iere als Mönche. 7Kürzlich iſt der Leutnant im1. preußiſchen Dragonerregiment, Graf

in das Benediktiner Kloſter Maria Laach eingetreten.
hat auch ſein jüngerer Bruder, Graf Johannes, die Uniform
mit der Mönchskutte vertauſcht
reichen „gottſeligen“ Geſpräche, die man in

Friedrich

3 du Rindvieh!“ Das

en des Fantener

t in den letzten Tagen den
Wie

offs aus. Gegen We
häterſchaft eingeleitet,

=wWwvwwv„„Jm„mmW—«—=W2

orreſpondenten leider
Uns iſt es abſolut unbe-

aß man gegen ſolche Menſchen auch noch Schonung
n übt, indem man den

gen i Die „Macht des Geſanges“ verfehlt auch noi jsloſer ihre Wirkimg nicht.owie a ſeit einiger Zeit abends den Stammtiſch aufz
Lirkung blieb dann

einem der letzten Abende
eingenommen und klagte
ſeinen Zechgenoſſen, da
wohnte Gardinenpredigt bevorſtehe.
e J erſcholl es aus der Tafelrunde.
H. im beſten

in Berlin ni
mmtiſch aufzuſuchen.

ſpäter in der Häuslichkeit nicht aus. An

ei vorgerückter Stunde etwas unruhig

„Da werden wir Dir ſchon
Kaum war ſpäter Frau

Zuge, ihrem Manne eine laute Gardinenpredigt zualten, ſo erſcholl plötzlich vom Hofe aus unter Leitung eines
uſikers von acht kräftigen r t

„Flüſtere linde, flüſtere leiſe, Sieh ein Engel ſtehet hier.“
k war überraſchend; verraucht war der Zorn der Frau

Gaſterg und ſie lud ſogar ſdie luſtigen Sänger noch zu einem
laſe Bier ein.
Der vielgenannte frühere Oberbürgermeiſter Hegelmaier

von Heilbronn iſt wegen falſcher
3 Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Der Säbel! Zwiſchen einem
Regiments und einem Schloſſer in
letzten Nächte auf der Straße zu einem Streit, in deſſen Verlauf
der Schloſſer dem Fähnrich eine Ohrfeige verſetzte.
hieb der Fähnri
über den Kopf, ſo daß
Mit Hilfe eines Sergeanten wurde darauf der Arbeiter feſt-
genommen und einem Gendarmen übergeben. Die Menge, welche

aus Anlaß des Vorfalles angeſammelt hatte, war ſehr erregtund zeigte große Luſt, dem Fähnrich und dem Sergeanten zu Leibe

das Abt'ſche Lied

eurkundung im Amte zu

Fähn rich des 13. Infanterie
ünchen kam es in einer der

ſeinem a mit der weg geſchliffenen Waffe
rlos gemacht war.

wahrſcheinlich infolge der zahl
l i ffizierkaſinos hören ſoll.

Redakteur eines niederbayriſchen t
chreibt das „Bayr. Vaterland“, wurde von einer Zentrumsſeele
amit angeführt, daß ihm ein Lobgedicht auf ihn eingeſandt wurde,

welches er in der Freude ſeines Herzens vertrauensvoll abdruckte,
ohne zu merken, daß das Gedicht ein Akroſtichon war und daß
die Anfangsbuchſtaben der Verſe das wenig ſchmeichelhafte Kom
pliment bildete: „O
leiſtete dazu die Redaktion der „Donauzeitung“, welche das Ge-
dicht abdruckte mit dem Beiſatze: „Wir gratulieren, Herr Kollega!“

Staatsanwaltſchaft Kleve in öff atte LobrikarbeiterStaatsanwaltſchaft Kleve in öffentlichem Ausſchreiben um Mit- orwiſter H.teilungen über den Aufenthalt des Hauſierers Joſef Walter aus Schlriterwgeſet Karl Lahmert, 70 J. Partigegaſſe 22).
Aachen, z Vernehmung in der Angelegenheit erforderlich ſei,

gebeten. Walter hat iGeldern geſtellt. ie „Krefelder Ztg.“ berichtet, giebt Walter
an, daß er eine Nacht bei dem Bildhauer Heinrich ge

gen und dieſer ihm gegenüber geäußert habe, er
i der Thäter. war im Prozeſſe gen Buſcho

traft, welcher mit ſeinen Pflege g. aber zu gunſten Buſch
orunterſuchung wegen der

eingeſtellt worden.

Hörübung bei ttichitſſch berichtet in der Wiener „kliniſchen
Die Straf- un befriedigende Reſultate, welche er bei einer Anzahl von Taub

längere Zeit fortgeſetzte, täglich vorgenommene

eſendrup war ſ. Z.

Taubſtummen.
Wochenſchrift“ über

in g Kinder, die er mehrere Jahre zuvor als
nicht hörfähig und nur für den Taubſtummenunterricht geeignet
betrachtet hatte, gewannen bei den methodiſch vorgenommenen

ſondern waren im

nachzuſprechen.

Hörübungen nicht nur das dorher mangelnde Gehör für Vokale,

ſon Verlauf einesSätze, ohne den Sprechenden dabei anzuſe
Jahres r im ſtande, ganze

en, zu vernehmen und

H. 4 Co. Nach
heute tüchtigkeit nicht weit

richtig erſcheint
Die ſtellung

latz wieder ſucht, wie Sie das thun.

L. hier.
Unterſchied.

HBriefkaſten der Redaktion.
hrem Schreiben ſcheint
er zu ſein,

Jhre Geſinnungs-
denn ein Genoſſe, dem etwas

ſollte unter voller Namensnennung auf Ab-des Uebels bedacht ſein und nicht mit der Thür ins haus
allen, indem er ſeinen Zweck durch eine Drohung zu erreichen

Was die Sache ſelbſt betrifft, ſo möchten
wir fragen: halten Sie es nicht für ganz gut, wenn einmal ge-

ihm bei der Heimkehr nun wieder die ge gen wird, was ſolche „ſchwere“ Leute für ihr Geld für ſchwere
ufgaben zu bewältigen haben

L- Bei jedem halbjährlichen Lotterieabſchnitt ſind vier
Klaſſen. Zwiſchen der 188. und der 189. Landeslotterie iſt kein

Die

Bartho
Sbeſgaleungen:

rianna Surowa

Schmiedſtraße 21).
man Walther 29).
S., Theodor Max

Darauf

Dem Müller Louis Sack

(kl. Sandberg 7). Dem

eine T., Friederike Annavon Spee,
Nunmehr arbeiter Wilhelin Kränert

(Schwetſchkeſtraße 15).

lattes,

ſtraße 24).

2 J. Delitzſcherſtraße 5).
Anna, 10
Chriſtian Beutler S. Thi

chönſte aber

Behörden in Drei unchel. S.

Dem Reſtaurateur Otto Meyer eine

Emil Ernſt (Nikolaiſtraße 5).

Dönau eine T., Marie Sophie (Hohenzollernſtraße 4).

Dem Büreau-Aſſiſtent e Schiedt ein S., Arthur Paul

S., Friedrich Wilhelm S 14).
Schüler ein S., Otto Kurt
meiſter Hermann Dietmann ein S., Hermann Willy (Dryander-

Ein unehel. S.
Geſtorben: Des Bahnarbeiter Emil Steinkopf T. Bertha,2 M. (Thorſtraße 24). Des Schloſſer Wilhelm Breitung T. t

(gr. Wallſtraße 42).

ſchmied Otto T. Elſe, 3 M

loſſer Bernhard Schlüter T. Anna, 8 M. (S

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 11. Auguſt.
Aufgeboten: Der Reſtaurateur Julius Baumgart und Anna

(Blücherſtraße 6 und am Kirchthor 26).
n Der Handarbeiter J nas Ojda und Ma-fännerhöhe 45). 5

und Antonie Keller (Liebenauerſtraße 177).
Geboren: Dem Handarbeiter Karl Doming ein S., Ludwig

Dem Handarbeiter Otto ein S., Her

Der Schloſſer Guſtav Scholz

em Bahnarbeiter Theodor Gallitz ein
alther (Merſeburgerſtraße 21). Dem Schloſſer

Ohlemann ein S., Hermann Kurt (Thorſtraße 22). Dem
chneider Ernſt Meier ein S., Ernſt aul (Steinweg 18).

ein S., Ernſt Erich Hugo (Kuttelho 4).
Henriette Elsbeth Eliſe

Feib er Auguſt Kahle ein S., Oskar
Dem u Albert Chemnitz

(Schülershof 17). em m Karl
em Hand

ein S., Friedrich Franz (Mühlrain 8).

em Droſchkenkutſcher Julius Enke ein
Dem Barbierherrn Otto

lauchaerſtraße 58). Dem Rangier-

Eine unehel. T.

Des Zimmermann Auguſt Frenzel

Des e elo, 1 J. (Sophienſtraße 38). Des Keſſel-
Siege ne 10). Desrnſt Kroſtack S., 12 J. (Diakoni ſenhaus). 35

es
miedſtraße 27).

eſendrup)
Zeuge,

aber wieder

Urban-

Jnſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
Paul Deutſchmann, Viktualienhandlung, Oberglaucha 36.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein,

Hoheſtraße und Advokatenſtraßen-Ecke.

Von F. C. Bilz.
Elegant gebunden 6.50

Die Löſung
on F.

Nebſt einem r(Jnternationale
Zu beziehen durch

der ſozialen EFrage.
ilz.

Um auch dieſem Volksbuche gleich dem obigen Werke, „Das neue Heil-
verfahren“, einen leichteren Eingang zu verſchaffen, ſoll es kurze Zeit gebunden
mit 1.60 broſchiert mit 1.20 verkauft werden.

Geſundheitspflege
Von Dr. F. B.

(Jnternationale Bibliothek 16. Band.) Eleg. geb. 2.50

Die Leſſing-Legende.
Eine Rettung von Franz Mehring.

über den hiſtoriſchen
ibliothek 17. Band.)

C.

des Weibes.
Simon.

daterialismus.
Eleg. geb. 3.50

Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe.

Ohrringe
in jedem Genre, Kinder-Ohr-
ringe, ganz neue reizende Muſter
mit u. ohne Steinchen, echt Gold
von 2.50 Mark an, ganz gute
Sachen Mk. 3-4, Neuheiten
in SilberOhrringen, Klee-
I blättchen 2e., Silberknöpfe,

r. Paar von 50 Pf. an, echte
orallen-Ohrringe v. 50 Pf.

an, in echter Goldfaſſung von2 Mk. an, ganz neue Muſter in
Granat-Ohrringen i. 14karät.

j Goldfaſſung ſehr illig Ohr-
ringe mit echten Steinen,
ſowie anz feine Goldſachen
in großer Auswahl ſehr preis-
wert empfiehlt

Nssig
gr. Ulrichſtraße 41.

Kartoffeln.
Friſche Zufuhr ff. Frühblaue verkauft

zum billigſten Tagespreis im ganzen u.

ausgegen eilanck,
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.

Gin eiſerner Keſſel billig zu ver-
kaufen Giebichenſtein, Zietenſtr. 5.

Canos für Badeanſtalten ſofort bill.
zu verkaufen kl. Ulrichſtraße 9, 3 Tr. r.

engr. Ulrichſtraße 36
und

Riesen- Bazar
Schmeerſtr. (Ratsk.-Neub.)
empfiehlt in beiden Geſchäften ſehr große
Auswahl in Haushalt und Küchen
geräten, Kurz-, Galanterie, Bi-

jouterie- und Spielwaren für
Kinderfeſte.

rngr. Ulrichſtraße 36
und

Riesen-Bazar
Schmeerſtr. (Ratsk.-Neub.)
Soeben iſt erſchienen
Der Parlamentarismus,
die Volksgeſetzgebung

und die Sozialdemokratie
von Kart Kautsky-

Zu beziehen durch

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

B Empfehlenswerte Bücher in neuen Kuflagen!
Das neue Heilverfahren.

Lehrbuch der naturgemäßen Heilweiſe und Geſundheitspflege.
Jn 10 Lieferungen à 50

ung an durch Krämpfe ſo bedenklich er
krankt, daß wir alle, die ihn ſahen, ſein
Ableben vermuteten. In dieſer Betrübnis
wendeten wir uns an Herrn F. Dietze
in Halle a. S., 7 25 (an der
e und nach deſſen Behand-
lung und Verordnung trat zu unſerer
Freude ſofort Beſſerung und in einiger
Zeit vollſtändige Heilung ein. Herrn
Dietze, den wir Leidenden empfehlen,
ſagen piq, noch hierdurch Dank.

Giebichenſtein, Triftſtraße 23,
im Juli 18393.

Hermann Cillarius
nebſt Frau.

ff. Speiſekartoffeln
5 Liter 37 verkauft

Otto Just, Adolfſtraße 7.
Frdl. Wohn., St., K., K. u. 56

Unſer 2 Ja re FfersDank. Otto war er r

u. 54 Thlr. 1. Okt. z. verm. Beeſenerſtr. 3.
Frdl. Stube, K., K. und Zub. zu ver

mieten Thor- und Tholuckſtr.-Ecke 4.
Eine Wohnung an anſtändige Leute zu

verm. Giebichenſtein, Au iſtſtr
Daſelbſt iſt auch eine Wohnung für

20 Thlr. zu vermieten.

Zu vermieten:
Stube, K. K. 36 Thlr. 1 Stube n.r 30 Thlr. i iube u. Zubehör

24 Thlr. Schlamm Nr. 3.
Spitze 5

Wohn. zu 50, 70, 95 Thlr. zu vermieten.
E. Wohn. an ruh. Leute zu verm. für

34 Thlr. Giebichenſtein, Auguſtſtr. 3.
Wohn., 55 Thlr., zu verm., J. Oktober

zu beziehen eeſenerſtr. 5.
Frdl. Wohn.,St.,K., K. u. Zub. (36 Thlr.)
per 1. Okt. z. verm. Wittekindſtr. 31.

Wohn. 1 St., K., K. Keller, zu verm.O. Wüſſtneck, Sryanderſte, 33.

Ereundliche Wohnung
zu 108 1. Okt. zu vermieten

Giebichenſtein, Adolfſtraße 3.
Stube zu 24 Thlr. z. verm. Taubenſtr. I7.

Schlafſtelle offen mit oder ohne ſt
Steg 2.

Logis mit Koſt Frieſenſtr. 17, part.
Möbl. Stube als Schlafſtelle zu ver

mieten Charlottenſtr. 18, part.
Anſt. Schlafſtelle ihm

Dachritzgaſſe 12 I, Reiſe.
Anſt. Schlafſtelle Taubenſtraße 17.

Heute früh 3 Uhr verſchied nach
ſchweren Kämpfen unſer geliebtes Els-chen im Alter von 2 d ren. Dies
teilen ihren Bekannten und Verwandten

Die Volksbuchhandlung. hierdurch mit Die tiefbetr. Eltern
Herm. May, Frau und Kind.
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Parteigenoſſen des Wahlkreiſes Merſe-
burg- Querfurt

Sonntag den 27. Auguſt 1893 nachmittags 3 Uhr
in Frames Saal in Schkenditz.

Tagesordnung: Bericht und der Vertrauensleute.2. Organiſation, Agitation m Preſſe. Referent: Mittag 3. DerPattellag in Köln a. Rh. und eventuelle Wahl eines Delegierten 4. Allge

meine rträge che B licher Genoſſen des Kreiſes erſuchtm zahlreiche Beteiligung ſämtlicher Genoſſen des es

2 J. Galie, Vertrauensmann.Restaurant „Kühler Brunnen,angenehmer friſcher Aufenthalt, geht in Lokalitäten, 2 Säle, Vereine

zimmer 40 Perſonen (neu renoviert) und 15 20 Perſonen einer gefälligen
Beachtung. ff. Lagerbier, Goſe vorzüglich.

Alle Sonntage: S Familien-Abènd.
Ed. Hofmeister.

Zscohorns Restaurant Prinz Heinrich.

und eigen großes HälmechenAuskegeln.Abends: W Großes Preis- en
Zschorn.Reſtaurant und Speiſewirtſchaft

von Richarci UVUhle
große Steinſtraßze- und Schimmelſtraße-Ecke 67

empfiehlt ſeine Lokalitäten zum fleißigen Beſuch ff. Bier aus der FeldſchlößchenBrauerei (G. u. H. ESchlize)

Mittageſſen pro Woche 3. 60 Mk. inkl. Vier.

Curt Bieseckers Restaurant
Hurra! Kaſper iſt nochmals da. Hurra!Morgen Sonntag nachmittags 4 Uhr im Garten.
Zugleich Aufſteigen eines Rieſen-Cuftballons. Mehrere Ueberraſchungen.

Die

iſt wieder eingetroffen.

Preis 25 Pfennige.Zu beziehen Die eite T handinng,
Halle, Bölbergaſſe

Zum bevorstehenden Kinderfeste
empfehle ich den Geſellſchaften und Vereinen mein Engros Lager von
Galanterie- und Spielwaren, Verloſungsgegenſtänden, Adlern,
Sterneun re., Papierlaternen. Vereine erhalten Engros-Preiſe, Rabatt
und Prozente.

C. V. Rttter Leipzigerſtr. 91
größtes Geſchäft der Branche am Platze.

re Fleisch-Offerte,empfiehlt ſein großes ger Wurſt re Fettſeiſh en
3fertiger Särge u Rindſeiſch à Mund

in allen Größen und jeder Preislage Giebichenſtein, Auguſtſtr. 10.
Th. V. Knoblauch, Tiſchlermſtr. Kinderwagen, gut erhalten, billig
Giebichenſtein, Triftſtraße 3. J zu verkaufen Böckſtraße 10 im Laden.

Aſche holt billig ab Hädicke, Spitze 27.

heilige Vehme

Ecke Barfüßerſteaße. Halle a. S. Meyer r. Steinſtraße S.

Grösstes ger
eleg. Herren- und Knaben-Garderobe.

Preisermäßigung auf ſämtl. Sommer- Artikel.
Anfertigung nach Maß unter Garantie beſten Sitzes.

Streng feste, billigsto Preise, Reolle Bedienung,

et Volkskleiderhalle et
Größtes Lager von Herren u. Knaben-Garderoben

empfiehlt

Die be-
ſten Sachen zu den denkbar billigſten Preiſen.

Arbeiter- Garderobe
in grösster Auswahl und kRleinsten Preiſen

nur in der
Volkskkleiderhalle. gr. Klausſtr. l am Markt.

W. e a geh Offe ſt Soeben erſchienW eseh- Offert. ſei Wolt-Kalonder
p Rot, Tee en arten wurſt, J3 Schmeer un Fettfleiſ S ürZigarren- Handlung 2 Mark, mageres Seine für das Jahr 18394.
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Wurzeln des Krieges in der kapitaliſtiſchen

Iukernakionaler ſozialiſtiſcher Arbeiter-Kongreß in Zürith.
Züſrich, den 10. Auguſt 1893.

Zum Schluſſe der geſtrigen Sitzung kam noch die Frage derStellung der Kogekdeß ter im le sfalle zur Verhandlung.
Berichterſtatter der Kommiſſion t ein Ruſſe Plechanow, deſſen
Rede von Liebknecht ins Deutſche übertragen wird. Die Kom-
miſſion hatte den von uns mitgeteilten Antrag der Deutſchen an
e den der Holländer aber abgelehnt. Jm Laufe der

iskuſſion hatte Ronnier (Frankreich) den Antrag geſtellt, die
gar Frage durch den Beſchluß des Brüſſeler Kongreſſes für er-
edigt zu halten. Smith- England hatte den Zuſatzantrag ge

a die Arbeiter ſollten überall dahin wirken, ihre gegenſeitigen
eziehungen zu verengern, die freundſchaftlichen Verhältniſſe zu

ſteigern und durch dieſe internationale Verbrüderung die Kriegee unmöglich zu machen. Nach längerer Debatte ſei be-
lagen pardep an der deutſchen Reſolution feſtzuhalten, ſie

ließe chauviniſtiſchen Gedanken aus und gewähre jeder
ation doch auch gleichzeitig die Möglichkeit, in dem durch ihre

en h bedingten Rahmen für Beſeitigung des
ieges zu wirken. an müſſe aber daran r daß die

d er irtſchaftsweiſe beründet r Sei der Kapitalismus erſt einmal abgeſchafft, danni auch der Krieg von ſelbſt. Es war in der Kommiſſion der
orſchlag gemacht worden, den Holländern eine geringe Kon-

eſſion inſoweit zu machen, als ihnen im Falle eines Krieges das
echt einer Sonderſtellung entſprechend ihrem Antrage einge

räumt werden ſolle. Auch dieſer Antrag wurde abgelehnt. Ein
allgemeiner Streik ſei nicht r dem Boden der
heutigen Geſellſchaft. Die Frage eines Militärſtreiks kann nur in
einem ſolchen Lande aufkommen, das nie ſo im Militarismus
aufgeht, wie Deutſchland und Frankreich. Der Militärſtreik würde
in erſter Linie die Kulturvölker entwaffnen und Weſteuropa den
ruſſiſchen Koſaken preisgeben. Der ruſſiſche Deſpotismus würde
die grnze Kultur hinwegſchwemmen und die Freiheit des Pro-
letariats vernichten. Der anſcheinend ſo revolutionäre Antrag

würde in ſein reaktionäres Pera umſchlagen. Wahr
haft revolutionär ſei nur die deutſche Reſolution, dieſelbe müſſe
im Intereſſe der Freiheit, der Ziviliſation und des revolutionären
Behetgriats angenommen werden. (Langanhaltender ſtürmiſcher

eifall).
In der heutigen Sitzung führt Schmidt Jägerndorf (Oeſter

reicher) den a Volders-Brüſſel, der heute an der Reihe
war, konnte den Präſidentenfitz krankheitshalber nicht einnehmen.

Die Schweizer Delegation läßt eine Erklärung verleſen egen
GillesLondon. Gilles habe in der Verſammlung der Unabhän-igen 2 Klara Zetkin lächerlich zu machen a und belei-

igt. Frau Klara Zetkin ſei in aufopferungsvoller Weiſe als Ueber
ſeßerin thätig, ſie ſei zudem Gaſt und die Schweizer ließen Gäſte
nicht beleidigen. Frau Klara Zetkin dankt den Schweizer Parteigenoſſen, bemerkt aber gleichzeitig, daß ſie Herr Gilles ſowohl als

wie als politiſcher Charakter nicht beleidigen könne.
Gilles proteſtiert dagegen, daß Frau Zetkin über ihn urteile, ehe
er zur Sache geſprochen habe. Er beſtreite entſchieden, daß er
Frau Zetkin beleidigt habe, im Gegenteil, er anerkenne ihre gute
und unparteiiſche Ueberſetzung. Dem Blatte, das den falſchen Be
richt gebracht habe, ſei von ihm bereits eine Berichtigung zuge-
gangen.

Der Kongreß tritt in die Tagesordnung ein:
Die Holländer haben ihren Antrag zur Kriegsfrage in folgender

neuer Faſſung eingebracht:
„Jn Erwägung, daß die nationalen Gegenſätze keineswegs im

Intereſſe des Proletariats, wohl aber in dem der Unterdrücker
desſelben ſind;
In Erwägung, daß alle modernen Kriege ausſchließlich durch

die kapitaliſtiſche Klaſſe in deren Intereſſe hervorgerufen, in deren
Hand ein Mittel ſind, um die Macht der revolutionären Bewegung
ehe und die Bourgevisherrſchaft durch die Fortdauer der
chimpflichſten Ausbeutung zu befeſtigen;

Vergeltung.
Eine Szene texaniſcher Volksjuſtiz.

Jn nächtlichem Schweigen liegt die kleine Countyſtadt,
nur ſpärlich erhellt vom flackernden Lampenlicht. Der Tag
war für die Bewohner ziemlich erregt verlaufen, denn das
Ereignis desſelben bildete die Gefangennahme eines Menſchen,
der außer einem Totſchlag noch eine andere unſagbare
Schandthat begangen. Der Strick war ihm ſicher. Sicher
Nun ja, wenn das Geſetz Gerechtigkeit walten ließ. Frei-
lich hatte der Mörder einige Freunde, desperate Rowdies,
denen auch über kurz oder lang der Strick winkte, die aber
verwegen genug waren, es darauf ankommen zu laſſen, vor
her dieſem oder jenem aus Rache den roten Hahn aufs
Dach zu ſetzen oder auch aus dem Hinterhalte einige un-
bequeme Leute zu beſeitigen, und wärens gar Richter oder
Geſchworene.

So oder ähnlich denkt wohl auch der Mann, der dort am
Laternenpfahl lehnt, finſter überlegend, den drohenden Blick
zuweilen nach der Richtung gewendet, in der das Gefängnis
liegt. „Das Geſetz!“ grollt er, langſam weiterſchlendernd,
„was nützt hier das Geſetz? Sie werden ihn entſchlüpfen
laſſen Ein zweiter geſellt ſich zu ihm, vielleicht zu
fällig, vielleicht auch nicht; jedenfalls ſcheinen ſich beide ſo
fort verſtanden zu haben. „Warum denn zögern mit dem
Strick! Laßt uns ihn hängen!“ „Aber das Geſetz
„Pah, das Geſetz iſt gut, wo es ausgeführt wird; hier wird
man ihn aber freilaſſen. So wollen wir denn ſelber das
Geſetz ſein! „Das mein' ich auch!“ ruft ein dritter,
„weg mit Geſetz und Advokatenkniffe! Her mit dem Strick!
Richter Lynch iſt's, den wir brauchen!“ Es iſt, als ob man
hinter den Thüren gehorcht und auf den unheimlichen Ruf
elauert habe lautlos öffnen ſich die Pforten. Andere
änner treten herzu, ruhig und gelaſſen, in ſtillem Einver-

ſtändnis mit den ſchon Anweſenden. Kein Laut wird ge
hört, was einer Aufreizung gleichkäme: flüſternd und
murmelnd rauſcht es durch die Nachtluft. Die Zahl
der Männer iſt zu Dutzenden, zu Hunderten angewachſen.
Von allen Seiten eilt es herbei: aus Straßen, Höfen,
Kellern und Stockwerken. Keinem iſt etwas geſagt, doch
zieht ein unerklärliches Etwas alle wie magnetiſch an. „Hin
zum Gefängnis! Lös!“ Kein Schreien und Johlen ver-
nimmt man, kein Stoßen und Haſten. Ruhig und freiwilligund dennoch von einem rieſenhaft ſtarken Geſamtwiller un

aufhaltſam geleitet, bewegt ſich die Menge weiter. Man
ſpricht unter ſich, aber das dumpfe Gemurmel vermag ebenſo
wenig in die Ferne zu dringen, wie ihr gedämpfter Tritt
ein hallendes Echo zu erzeugen vermag. Keiner wurde zum
Führer gewählt, aber dennoch iſt ein Führer da. Wie er

Jn Erwägung, daß keine Regierung ſich entſchuldigen kann,
provoziert worden zu ſein, da der Krieg das Ergebnis des inter
nationalen Willens des Kapitalismus

erklärt der internationale ſozialiſtiſche Arbeiter- Kongreß in Zürich

daß die a Arbeiter der in Betracht kommender Länder
eine Kriegserklärung ſeitens der J mit der Dienſtver
weigerung der Militärpflichtigen der Reſerve (MilitärStreik) durch
einen allgemeinen Streik, beſonders in all den Jnduſtriezweigen,
welche auf den Krieg Bezug haben, und durch einen Appell an
i Frauen, ihre Männer und Söhne zurückzuhalten, beantworten
ollen.“

Domela Nieuwenhuis (Holland): Man habe ihn einen
Verrückten, einen Reaktionär geſcholten, der internationale Kon
greß 1868 zu Brüſſel habe aber einen gleichen Antrag einſtimmig
angenommen, er befinde ſich alſo in guter Geſellſchaft. Die deutſche
Reſolution ſei allgemein, niemand im Kongreß könne age enſein, die Allgemeinheit ſei aber ihr Fehler. ie hplt ndiſcwe 2 e
lution gebe ein Mittel zur Ausführung, deshalb ſei ſie beſſer
Auch unter den g. ſeien chauviniſtiſche Strömungen vor-
anden. Bebel z. B. habe zum Kriege gegen den Erbfeind Ruß-
and e es gegen den Erbfeind, ſo werden damit
alle Miſſethaten der Bourgeoiſie wie mit einem Schwamm hinweg-
gewiſcht. möchte Bebel an das bekannte Wort Heines er
innern, der Deutſche hätte nichts zu fürchten, höchſtens ein bißchen
„mehr Knute“. Dann tröſte er ſich, daß jetzt wenigſtens auch die
Feinde mitgeknutet werden. (Bebel ruft: Das iſt etwas langeher Vielleicht würde er heute noch ſo ſchreiben. Das Bange-
machen mit Rußland, deſſen ſich auch Plechanow ſchuldig n
habe, ſei wie wenn man kleine Kinder mit dem Wauwau
ſchrecke. Wenn Bebel Rußland als den Hort der Grauſamkeit
hinſtelle, ſo könne Frankreich das Gleiche mit Deutſchland thun,
denn Frankreich ſei eine Republik. Als Plechanow rohe
abe er geglaubt, Bismarck ſei im Kongreſſe. (Heiterkeit.) erabe ich ten gemacht. Ob eine Jnvaſion der Koſaken

ein ſo großes Unglück wäre, ſei noch zweifelhaft. Rom ſei auch
durch eine Jnvaſion der Barbaren zerſtört, die Kultur ſei aber
nicht vernichtet worden. Jn ſeinen Reichstagsreden habe Bebel
dem Militarismus die Hand gereicht und mit der Parole: „Dem
Militarismus keinen Mann und keinen Groſchen“ gebrochen. Er
Mi zum Volksparteiler geworden. Die eigentliche Kraft des

ilitarismus liege nicht in dem ſtehenden Heere, ſondern in der
Reſerve, die Mobiliſierung der Reſerve zu hindern, ſei unſere erſte
Aufgabe. Nun habe man geſagt, die Verweigerung ſei unmöglich,
die Leute würden füſiliert. Die Folge der Verweigerung iſt aller
dings der Bürgerkrieg. Dieſer ſei aber dem Kriege der Nationen
vorzuziehen, dieſer richte ſich wenigſtens gegen den r
Feind, den Kapitalismus. Der hier tagende internationale Eiſen
bahnarbeiter- Kongreß ſei mit Freuden zu begrüßen. Die Eiſen-
bahnarbeiter haben es allein in der Hand, einen Krieg unmöglich
zu machen durch einfache Arbeitseinſtellung. Und wenn wir nun
noch die Frauen gewinnen, dann iſt es Zeit, praktiſche Arbeit
zu r Viele Zeichen der Zeit ſprechen für die Richtigkeit
unſeres Standpunktes, die Meutereien in der Armee von England,
Italien und Belgien. Die Revolution 1871 dem Mont Martre,
dieſer Militärſtreik, wo die Soldaten mit „Kolben hoch“ den Dienſt
verweigerten, war nur ein ſpontaner Streik, ſo wie jede Revo-
lution begonnen hat mit einer Dienſtverweigerung. ie müßte
erſt der von uns beantragte organiſierte Streik wirken Nehmen
Sie unſeren Vorſchlag einſtimmig an, dann werden die Fürſten
auf ihren Thronen zittern und ſich zweimal beſinnen, bevor ſie
Kriege anfangen.

Dr. Mendelſon (Pole): Domela verkenne vollſtändig die
olitiſche Lage Europas. Die angebliche chauviniſtiſche Rede
ebels habe in Polen, wo doch wahrlich keine Sympathie für

das Deutſche Reich beſtehe, viel zur Wiedererweckung der revo-
lutionär- ſozialiſtiſchen Bewegung beigetragen. Man ſehe alſo, was
es mit dem angeblichen Chauvinismus von Bebel auf ſich habe.
Die polniſche Delegation proteſtiere gegen alle die Phraſen und
utopiſtiſchen Reden, die unmöglich für eine ſozialiſtiſche Partie

ſein erſtes Kommando den Männern zuraunt, gehorchen alle
ohne Zögern. Jn ſeinem Blick und Ton liegt ein Etwas,
das ihn zum Beherrſcher dieſer Maſſen, zum Feldherrn,
zum Führer ſtempelt. „Schwenkt rechts links zur Seite

gerade aus“ und das ſchmutziggraue Gefängnis taucht
aus der Dunkelheit empor. Jetzt ſchreiten die Hunderte
weniger behutſam; raſch und entſchloſſen drängen ſie vor,
auf daß kein vorwitziger Sheriff ihnen zuvorkomme, kein
ſchnell beſtochener Wärter dem Mörder die Thür zur Flucht
öffne. Die Fenſter öffnen ſich, manches Geſicht entfärbt ſich,
wird bleich, mancher Leib erſchauert in Schreck und Grauen.
Richter Lynch ſchreitet furchtbar einher. Richter Lynch hat
einen feſten Griff; ihm entſchlüpft nicht ſo leicht ein Opfer.
Jetzt ſondert ſich etwa Dutzend Männer vom Haufen
ab. Man klopft an die verſchloſſene Gefängnisthür. „Die
Schlüſſel und den Mörder!“ Die Schlüſſel werden ihnen
ausgehändigt. Würde die Menge johlen, toben und lärmen,
dann dürfte der Thürwächter vielleicht wagen, die Schlüſſel
einſtweilen den Drängenden zu verweigern; aber ſie ſchweigt,
ſie ſchweigt unheimlich, und ſolch ein furchtbares Schweigen
lähmt jeden Widerſtand. Die Männer verſchwinden im
Jnnern des Gefängniſſes. Er, den ſie ſuchen, ſchlief. Nun
hört er das Knarren ſeiner Zellenthür; ſchreckensbleich fährt
er auf; er weiß, warum ſie kommen, er weiß es. Seine
Lippen wollen ſich öffnen, wollen um Gnade flehen, wollen
ſtammeln, aber im Anblick dieſer entſchloſſenen Geſichter er
ſtirbt ihm das Wort im blaſſen Mund. Ein Blick noch auf
den zitternden Schließer und die anderen gleichgültig drein-
ſchauenden Gefängniswächter und er weiß es, daß auch von
ihnen nichts, nicht das Geringſte zu hoffen iſt. Die Männer
haben ihn unterdeſſen in die Mitte genommen, faſt willen
los folgt er ihnen hinaus, hinaus auf die Straße, wo die
unheilbrütende Menge ſeiner harrt. Kein Johlen, kein
Jauchzen. Nichts, aber im verhaltenen Gemurmel bald be-
friedigter Rache dringt ein Gewirr von Flüchen und Ver-
wünſchungen an ſein Ohr; ein dumpfes Grabgeläute. Man
führt ihn die Straße entlang; über ihr Ende hinaus. e
erſchallt das Kommando: „Rechts geſchwenkt!“ Da ſteht
der Baum. Der Gefangene blinzelt zuweilen forſchend,
hilfeſuchend um ſich, während er vorwärts geſchoben wird;
aber er ſpricht nicht. Vernähme er Rufen und Lärmen,
dann, ja dann vermochte er noch zu hoffen. Aber dieſer
Menge gegenüber, die ſo muſterhaft geordnet, deren Murmeln
und Flüſtern in ſein Ohr klingt, iſt er willenlos, hilflos;
die Schauer des Todes durchrieſeln ihn. Kalt läuft's
über ſeinen Rücken, in ohnmächtiger Verzweiflung ſtarvt
er vor ſich hin; ſeine ſtieren Nlicke bohren ſich in
den Boden. Er vermag es Kt mehr zu denken,
kaum nimmt er noch wahr, was unl ihn vor ſich geht. Jetzt

annehmbar ſeien, welche mit den realen politiſchen Verhältniſſen
rechnen müſſe.

alkai-Ungarn: Die Ungarn würden den holländiſchen An-
trag annehmen, wenn es e wäre. Durchführbar ſei aber
nur der deutſche Antrag. Die Ungarn ſeien die größten Feinde desMilitarismus, der ſeine Macht und dende gegen das Pro
letariat bei den letzten Arbeitseinſtellungen in Ungarn zum Aus
druck gebracht habe. Ungary ſei ein kleines Europa acht Nationen
ſeien darin vereinigt. Die Bourgeoiſie hetze die Nationen gegen
einander und der ungariſche Arbeiter habe den Chauvinismus
noch nicht überwunden. Die ungariſche Delegation
werde geſchloſſen en deutſchen Antrag ſtimmen. (Beifall.)

Lie e giß Ich will die heilige Sache nicht entweihen da-
durch, daß ich ſie auf perſönliches Gebiet ſpiele. Jch muß aber
die gegen die deutſche Sozialdemokratie gerichteten Angriffe zurück-weiſen. Bebel und die deutſche Sozialdemokratie nd niemals

chauviniſtiſch geweſen. Sie hat ihren Standpunkt z. B. der
Annexion von ElſaßLothringen gegenüber ſtets Sie
ſg gegen die Annexion proteſtiert, ſie für einen politiſchen Fehler,
ür ein Verbrechen erklärt und dieſe Erklärung wiederholt in einem

Lande, wo wir nicht wie hier frei ſind. Den Standpunkt „Keinen
Mann und keinen Groſchen“ haben wir nicht aufgegeben. Die
deutſche Sozialdemokratie hat für die Armee noch niemals einen
Fiems bewilligt. Wenn jetzt in Deutſchland die Mehrheit der

rin ſich gegen den Militarismus erklärt hat, ſo iſt das
einzig und allein das Verdienſt unſerer Agitation. (Brauſender Beifall.)
Und nicht ſicher und weit vom Schuß, im ſteten Kampfe mit der
Regierung und der Polizei, haben wir dieſen Kampf ſeit Jahren
eführt und wir haben ihn bezahlen 7 mit mehr als 1000

Jahren Gefängnis. Wir deutſchen Sozialiſten haben nicht nötig,
Phraſen zu machen, wir halten es unter unſerer Würde uns weiter
gegen derartige Vorwürfe zu verteidigen. (Beifall.) Und nun
z Sache: Jch will nicht wiederholen, was ich bereits geſtern als
leberſetzer des Referates von Plechanow ausgeführt habe. Nieu-

venhuis ſagt, unſer Antrag ſei eine Phraſe, der S ſage ich, iſt
ein frommer Wunſch. Wir würden für ihn ſtimmen, wäre er
ausführbar. Holland hat keinen Militarismus, anders liegt die
Sache in Deutſchland. Wenn der Militär und wirtſchaftliche
Streik mehr wären als ein frommer Wunſch, wenn die ſozialdemo-
kratiſche Partei in Europa und der ganzen Welt die Möglichkeit
beſäße, dieſe Streiks durchzuführen, dann würden die Zuſtände
herrſchen, die an ſich ſchon jeden Krieg unmöglich machen. So
weit ſind wir noch nicht, wir ſind noch lange nicht am Ziel die
ſchwerſte Arbeit wartet noch unſer. Wollten wir die Soldaten
zur Deſertion, zur Dienſtverweigerung auffordern, ſo würden wir
nur dem Moloch Militarismus neue Opfer überliefern, ſeine
eiſerne Fauſt würde uns zermalmen. Und doch muß ſeine Kraft

muß er beſeitigt werden. Das vermögen wir aber nur
urch eine Agitation, die durch das ganze Land geht. (Stürmiſches

Bravo.) Die Maſſen ſollen von den ſozialiſtiſchen Jdeen durch
drungen ſein, die Leute müſſen ſchon als Sozialiſten in die Ka-
ſernen kommen, das iſt das einzige Mittel zur Erreichung unſeres
Zieles. Und wir ſind auf dem beſten Wege dazu. Wie ſein Vater,
der Kapitalismus, ſo vernichtet ſich der Militarismus allmählich
u Er zieht immer weitere Kreiſe und immer mehr ſozialiſtiſche

ekruten in ſeinen Bann. Schließlich wird der Militarismus
keine Schutzwehr mehr für den Kapitalismus bilden. Wir wollen
den Kampf weiter führen, wie wir ihn geführt haben, vis der
Militarismus niedergedrückt, getötet iſt. (Langanhaltender ſtür
miſcher Beifall.

r. Adler-Wien: d Namen der öſterreichiſchen Delegierten
habe ich zu erklären, daß wir für den Antrag der Deutſchen
ſtimmen werden. Wir ſind Gegner des Militarismus ebenſogut
wie die Holländer, Wryh Revolutionäre ebenſo wie die Holländer
und ebenſo wie die Holländer haben wir den Wunſch, daß die
herrſchenden Klaſſen und die Regierungen wiſſen, daß hier eine
Armee verſammelt iſt zur Befreiung der Welt von der Herrſchaftdes Kapitalismus. Aber wir überſchäben nicht unſere Kraft und

wir unterſchätzen nicht die Intelligenz unſerer Gegner. Domela

wird das Ende eines Strickes über einen Aſt des Baumes
geworfen, die Schlinge wird ihm um den Hals gelegt. Dann
treten die Männer ein wenig zurück und bilden einen ge
ſchloſſenen Kreis um den Verurteilten. Keiner ſpricht aber
er weiß, was dies Schweigen zu bedeuten hat. Nach
Minuten nur zählt ſein Leben und wie er daſteht, die
Arme am Körper feſtgebunden, das Kinn auf die keuchende
Bruſt geſenkt, die bleichen Züge hin und wieder beleuchtet
vom flackernden Laternenlicht, ſtumm, ſtarr und ſteif, möchte
man glauben, der Tod habe ihn ſchon mit Harpyenkrallen
gepackt. „Haſt Du uns noch etwas zu ſagen, ſo ſprich Dein
letztes Wort!“ raunt ihm der Anführer zu. Der Delinquent
bleibt ſtill, nur ſeine Lippen bewegen ſich mechaniſch. Ob
er betet? Die Menge ſcheint's zu ahnen, denn das ge-
dämpfte Gemurmel wird noch leiſer und verweht erſterbend
wie ein Hauch. Es iſt der Gedanke an den Tod, der Ge-
danke an die Ewigkeit, der in dieſem Augenblick durch die
Seele eines jeden ſchleicht und wär' es auch der frivolſte
Spötter. Doch plötzlich wird das tiefe Schweigen unter
brochen durch den gleichmäßigen Schall ſich nähernder
Schritte. Ein Trupp von Polizeiſoldaten, die da kommen,
um dem Geſetz zu genügen und den Gefangenen dem Volke
wieder abzunehmen. Doch einige hundert Männer löſen ſich
von dem großen Haufen ab, breiten ſich quer über die
Straße aus und bilden ſo eine geſchloſſene Kolonne, eine
undurchdringliche Mauer. Kein Ausruf wird laut, keine
Bewegung des Widerſtandes macht ſich bemerkbar. Nirgends
wird eine Waffe gezückt. Und doch iſt der Widerſtand da:
ruhig, unbeweglich, aber drohend. Der grauhaarige Poliziſt
weiß, was dieſer ſtumme Widerſtand bedeutet. Eine unkluge
Bewegung, ein Griff nach dem Revolver kann die Leiden
ſchaft dieſer Menge entfeſſeln und wer vermöchte es dann
zu ſagen, wie viele Opfer das Trauerſpiel erfordert. Aber
dieſes Trauerſpiel ſchreitet in ruhigem Gang dahin. Zwei
Arme haben ſich bald erhoben und der Mörder ſchwebt am
Aſt zwiſchen Himmel und Erde. Irgend einer will Beifall
rufen, aber die Blicke der anderen bedeuten ihm gebieteriſch
Schweigen. Noch bewegt und zuckt der Körper des Hin-
gerichteten. Da krachen einige Revolverſchüſſe und dann
bewegt er ſich nicht mehr. Ein paar Minuten wartet man
noch, dann löſt ſich die Menge und entfernt ſich im Dunkel.
Der Tote iſt allein. Wie auf Zehen ſchleicht jeder davon.
Keiner ſpricht zum andern. Keiner ſieht den Nachbar an,
um nicht zu wiſſen, wer's iſt. Wenn der Tag anbricht,
wird das Geſetz kommen und fragen, wer dies gethan aber
niemand wird ſich finden, der die Frage zu beantworten
vermöchte. Das Volk als ſolches hat hier gerechte Vergeltung
geübt, das Volk iſt Richter geweſen. („Hamb. Nachr.“)
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Feſt des Eröffnungstages ſagte: Unſere Sache iſt unüberwindlich,
o lange wir den feſten Boden der Thatſachen nicht verlaſſen.
ebt uns auf in die Luft der Phantaſie und wir ſind verloren.
ernichten kann uns niemand, nur wir ſelber. Die Meinung der

herrſchenden Klaſſen von uns kommt erſt in zweiter Linie in Be
tracht, in erſter Linie ſteht uns, was die Proletarier von uns
halten. Faſſen wir hier Beſchlüſſe, von denen wir ſelber wiſſen,
daß ſie undurchführbar ſind, ſo teilen ſich unſere Anhänger in

wei Teile. Die Wiſſenden unter ihnen ſagen: Das war ein leicht
er Beſchluß, er iſt in unſeren Militärſtaaten unausführbar.luf die Maſſen, auf die Enthuſigſten, halb noch Unklaren, die in

Not und Elend leben, aber noch nicht genau wiſſen, wie es aus
der Welt zu gefg iſt, würde unſer Beſchluß wie eine Verleitung,
wie eine falſche Vorſpiegelung wirken. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Wir zeigen ihnen einen Weg, der nicht gangbar iſt. Wir würden

Domela Nieuwenhuis möge es mir verzeihen ein Verbrechen
verüben an der Maſſe der Proletarier, weil wir ſie glauben machen
wollen, der Weg, den die Reſolution der Holländer weiſt, Wye ich
mit Erfolg betreten. Wenn wir als ſozialiſtiſcher Kongreß uns
als eine eſellſchaft von Leuten konſtituieren, die nur
Wünſche ausſprechen, dann wird man fernerhin weder in Europa,
ſoweit es herrſcht, noch in Europa, ſoweit es unterdrückt iſt, irgend
welchen Wert auf unſere Beratungen legen. (Lebhafter Beifall.)
Nicht Ratſchläge wollen wir geben, die wir ſelber nicht befolgen
würden. Es iſt ja leicht, ſolche Vorſchläge zu machen, wenn man
in keinem Militärſtaat lebt, wie die Holländer. Es würde mich
auch nicht wundern, wenn die Schweizer für die holländiſche Reſo
lution eintreten würden, aber das ſind zu vernünftige Leute dazu.
(Große Heiterkeit Domela Nieuwenhuis hat uns Chauvinismus
vorgeworfen den Ruſſen m Nun, wenn wir Rußland
nicht den Weg öffnen wollen, der über die Leiber der polniſchen
Märtyrer führt, wenn wir ihm nicht das halbe ſozialiſtiſche Europa
ausliefern wollen, ſo weiß ein jeder, daß wir nicht das ruſſiſche
Volk unter Rußland verſtehen, das Volk, das dem internationalen
Sozialismus manches zu danken hat, ſondern den Zarismus. Und
in jenem Lande auch bei uns in Oeſterreich aben wir
Zarismus genug. Wir wollen dem Zarismus die Wege nicht
ebnen, und Holland wird mit ſeinem Standpunkt iſoliert bleiben.
Wenn wir, die wir im Mittelpunkt der europäiſchen Politik und
auf dem Schlachtfeld ſtehen, wo der Kampf zwiſchen Ausgebeuteten
und Unterdrückern zur Entſcheidung gelangen wird, wenn wir
die ruſſiſche Barbarei bekämpfen ſo meinen wir damit den
blutbefleckten Zarismus! (Lebhafter Beifall. D. Nieuwenhuis ruft:
Er ſpricht wie Caprivi!) Dr. Adler Es freut mich, wenn Caprivi
ſo ſpricht! (Stürmiſche Heiterkeit. Mögen Sie (zu den Holländern
gewendet) uns als die ſchlechteren Revolutionäre anſehen, wenn
es Frit iſt, wenn die Entſcheidung kommt, wird es ſich finden, wo
die ſind, die zu handeln wiſſen und ſtets zu handeln gewußt en
und wo die ſind, die zu reden wiſſen und zu reden gewußt haben.
(Langer, lebhafter Beifall.)

Johannſen erklärt namens der Norweger kurz, daß ſie für dieholländiſche Reſolution ſtimmen würden, die ſie für ausführbar
hielten. Zwar würde ſie Blutvergießen bringen, aber geringeres
als ein Krieg. Schluß der Vormittagsſitzung.

Dr. Leon (Amerika) iſt der erſte Redner in der Nach mittags-
ſitzung. Er ſagt: in Amerika ſei die Frage des Krieges keine
eigentlich praktiſche, ſondern nur eine humanitäre und theoretiſche
Frage. Der Militärſtreik bedeute eine gewaltſame Revolution
und unterſcheide ſich ſehr von einem ökonomiſchen Streike. Dieſen
halte er für durchführbar, jenen nicht, ſo ſympathiſch ihm auch
der holländiſche Antrag im großen Ganzen ſei. Die amerikaniſche
Delegation werde ſich der An in dieſer Frage enthalten.

Dr. Aveling-London. Mit überwiegender Mehrheit habe
die engliſche Delegation ſich für den Antrag der Deutſchen erklärt.
Die engliſchen Arbeiter betrachten den Krieg jetzt und immer für
ein Verbrechen denn jetzt und immer müßten die Arbeiter die
Laſten tragen und ihr Blut vergießen. Die 65 Delegierten ver
treten größtenteils rein ſozialiſtiſche Organiſationen, ein anderer
Teil ſei von unabhängigen Arbeiterparteien delegiert, ein dritter
Teil repräſentiere Gewerkſchaften, die geneigt ſeien, ſich dem ſozia-
liſtiſchen Programm anzuſchließen. Dieſe Thatſache berechtige zu
den ſchönſten Hoffnungen. Vor kurzem habe es geſchienen, als
ob zwiſchen Deutſchland und Frankreich ein Krieg ausbrechen
ſollte, da ſei es notwendig, daß die deutſchen Arbeiter erklären,
ſie wollten keinen Streit mit den franzöſiſchen Arbeitern und um
gekehrt müßten auch die Franzoſen zurückſagen, daß ſie die
deutſchen Arbeiter als ihre Brüder betrachteten. Ebenſo hätten
die Engländer eine ſolche Erklärung abgegeben, als vor kurzem
ein Krieg zwiſchen der engliſchen und franzöſiſchen Bourgeoviſie
drohte. Jn der That: wir müſſen einſtimmig erklären, daß wir
nur einen berechtigten Krieg kennen, nur einen anerkennen, den
Klaſſenkampf. (Lebhafter Beifall.)

Heritier-Genf: Es laſſe ſich für die Kriegsfrage wohl kaum
eine ſtrenge Regel aufſtellen, der alle folgen könnten. An dem
Geiſt der holländiſchen Reſolution finde er Gefallen, er halte ſie
jedoch für unausführbar. Als in Holland jüngſt das Militär auf
die ſtreikenden Arbeiter geſchoſſen habe, da ſei eine Gelegenheit
geweſen, die Soldaten aus dem Lande hinauszutreiben. Wenn es
die Holländer ſelbſt nicht fertig gebracht hätten, wie ſollen es
da die anderen Nationen fertig bringen. Wir ſind eben noch nicht
ſtark genug. (Beifall.)

Volders-Brüſſel: Die Belgier halten die deutſche Reſolution
nicht für ausreichend. So r 1 der Krieg herrſcht, könne nicht
der Sozialismus herrſchen und deshalb ſolle man dem Kriege
ſpeziell den Krieg erklären. Belgien ſei in Kriegsgefahr, die
belgiſchen Sozialdemokraten hätten aber doch keine Furcht, die
ſchärfere Tonart anzuſchlagen. Die Belgier ſuchen im Militär
e xx„pm v Geſchäfts Eröffnung.
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ſie halten Verſammlungen in der Nähe der Koaſern
und eingehenden Soldaten heiten zu

ören bekommen. Sie griffen die Armee in der Preſſe an n
ten das mit Gefängnisſtrafen zu büßen- die ſie jedoch wirg

erlitten. Wir müſſen die Armee dekehren, die Agitation dire
in die Kaſernen hineintragen. Auch im Parlamente iſt der
Militarismus zu bekämpfen. Die Deutſchen haben das nur mit
großer Vorſicht gethan. Er ſtelle den Antrag, Abrüſtung zu ver
langen und das Kriegsbüdget ganz zu verweigern. v

eleant r ſpricht ſich gegen die deutſche g
und für die holländiſche im Namen der Franzoſen aus. hätte
gewünſcht, daß weniger Berufspolitiker und mehr Arbeiter auf dem
Kongreß vertreten wären, dann wäre wohl die Stimmung eine
eng andere. Aus Furcht vor der Uebermacht des Militaris
mus dürfe man den Gedanken des Militär und Generalſtreikes
nicht fallen laſſen. Auch bei der Feier des 1. Mai habe man ſich
ja nicht vor den Soldaten gefürchtet. Das ofoer der Belgier

habe Die Mehr-ewieſen, za der Generalſtreik keine Utopie iſt. 0
heit der franzöſiſchen Delegation werde für den Antrag der
Holländer ſtimmen.

Rakowskhy, ein Delegierter Bulgariens, erklärt in einer aus
führlichen Reſolution unter Hervorhebung der beſonderen politiſchen
Lage Bulgariens, das fortwährend von ruſſiſcher Jnvaſion be
droht ſei, daß die bulgariſche Delegation im Prinzip ganz mit
dem Antrag der Deutſchen einverſtanden ſei und ſich gegen den
holländiſchen Antrag durchaus ablehnend verhalte. (Beifall).

Turati- Mailand. Auf dem Brüſſeler Kongreß waren wir
3 Delegierte, in Zürich ſeien ſchon 21 vertreten. Die Italiener
begnügen ſich, ihre Uebereinſtimmung mit dem deutſchen Antra
feſtzuſtellen. Der holländiſche Antrag ſei gewiß edel gedacht unrennt aber heute noch eine Unmöglichkeit. Man müſſe ihn

verſchieben bis 1 dem Tage, wo wir die Macht haben. Dann
würde er freilich nicht mehr nötig ſein. Der und
Heldenmut der italieniſchen Genoſſen ſei außer Zweifel, er trageScheu, ſeine Brüder durch einen Beſchluß für den Generalſtreik
in den Tod zu treiben. Er wolle noch bemerken, daß der Fran-
zoſenhaß, der von der künſtlich genährtwerde, in der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft Jtaliens keinen Boden
habe. Die italieniſchen Sozialiſten ſeien ebenſo antichauviniſtiſch
wie antimilitariſtiſch.

Zlürich, 11. Aug.
(Vorläufiger Bericht.)

Die Anträge der Kommiſſion betr. die Maifeier wurden ange-
nommen. Dabei fanden Auseinanderſetzungen zwiſchen Adler und
Bebel ſtatt über die Form der Feier. Bebel verlangte, daß keine
Nation gezwungen werde, die Manifeſtation am erſten Maitag zu
begehen, wenn dies nach den thatſächlichen Verhältniſſen unaus-
führbar ſei und e gegen den Zuſatz der Kommiſſion, daß
jede Sozialdemokratie verpflichtet ſei, jeden Verſuch zur Durchfüh-
rung der Arbeitsruhe am 1. Mai zu Bebel fand
damit nicht einmal die Unterſtützung aller Deutſchen. Mit 13 gegen
4 Stimmen wurde der Antrag der Kommiſſion angenommen.
Singer erklärte, ſie könnten den Kommiſſionsantrag wohl in der
engliſchen Sapung annehmen; der deutſche jedoch ſei ungenau über-
tragen. Doch der Präſident erklärte, der franzöſiſche Text ſei maß-
gebend, und mit dieſem der deutſche Text überein. Darauf
enthielten W die Deutſchen der Abſtimmung über den ganzen
Kommiſſionsbeſchluß.

Nah und Fern.
Eine Tänzerin vor Gericht. Aus Madrid ſchreibt man:

Vor dem „Buenaviſta“ genannten ſtädtiſchen Gerichtshofe fand
eine Prozeßverhandlung ſtatt, die von ganz Madrid mit größerer
Spannung verfolgt wurde, als die ſeparatiſtiſche Bewegung in La
Corunna oder der Ausſtand der Advokaten. Als Angeklagte er-
ſchien die bildſaubere franzöſiſche Chanteuſe und Tänzerin Diana
Donnuſe, oder, wie ſie ſich auf den Theaterzetteln nennt: „La Bella
Chiquita“. Die junge Pariſerin, die mit einer würdigen Theater-
mama und mit einem „ſchneidigen“ Rechtsanwalt vor die Schranken
des Gerichts trat, war bis vor wenigen Tagen im Circo de Parish“,
einem der vielen Madrider Spezialitäten-Theater, als tanzende
Sängerin oder ſingende Tänzerin aufgetreten. Durch ihre ſchlüpf-
rigen Lieder und durch ihre angeblich unzüchtigen Tänze, vor
allem durch den weltberümten Bauchtanz hatte ſie jedoch bei einigen
ſittenſtrengen „padres de familia“ eine große moraliſche Ent-

hervorgerufen; die Herren Familienväter ſetzten es durch,
daß das fernere Auftreten der ſchönen Chiquita vom Gouverneur
verboten und daß ſie überdies vor den Richter geladen wurde.
Das Erſcheinen der ſchönen Sünderin im Gerichtsſaale übte auf
die Richter etwa dieſelbe Wirkung aus, wie das Erſcheinen Helenas
vor den Greiſen von Troja. Der weißbärtige Vorſitzende Sennor
Cubillo ließ ſich zu der Bemerkung hinreißen „Die kann ja einen
Heiligen verführen!“ und Herr Cubillo iſt, wie in Madrid die
„halbe Welt“ e kann, wahrhaftig kein Heiliger. Die Auf
regung unter den Richtern und dem Publikum wuchs aber noch,
als Chiquita, unterſtützt von der korpulenten Mama, mit einer
bewundernswerten Nonchalance Hut und Mantille ablegte und ſich
allen Ernſtes anſchickte, auf den Gerichtshof nach dem bekannten
Beiſpiele der Phryne einzuwirken. Die anweſenden „padres de
familia“* wären vor Entſetzen faſt in Ohnmacht gefallen glück-
licherweiſe wurde Dianga noch rechtzeitig zur Ordnung gerufen,
aber der Augenblick war ſehr kritiſch. Aus der Verhandlung ergab
ſich, daß die ſchöne Chiquita den ominöſen Bauchtanz zu wieder
holten Malen vor dem portugieſiſchen Königspaare und anderen
Potentaten ausgeführt hatte, ohne daß dieſe daran Anſtoß ge
nommen hätten. Diana ſchien große Luſt zu haben, den Richtern
auf der Stelle etwas vorzutanzen, damit ſie ſich ſelbſt von der
relativen Harmloſigkeitſdes Bauchtanzes überzeugen könnten. Ueber

Wanzentinktur
in der ſofortigen, ſicheren Wirkung,
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noch die aſtungs 248 usrun nur ein alteFamilienvater e hen Gerichtshofe einen deutlichen Beg

von den unkeuſchen en der tanzenden Chiquita zu get
erreichte jedoch nur, daß die Richter bis an den Hals errdteten
und den Tanzkomiker in eine Ordnungsſtrafe nahmen. Auf An
trag des Anwalts der Beklagten, der darauf beſtand, daß der
Gouverneur als Zeuge geladen werde, wurde a die Ver
handlung vertagt. Soviel wurde jedoch ſchon jetzt feſtgeſtellt, daß

erade die moralischen „padres de familia- allabendlich im Circo
e Pariſh zu finden waren, jedenfalls um ſich gehörig zu entrüſten.

Noch weit ne als dieſe Gerichtsverhandlung war das Nach
ſpiel, welches ſie hatte. Der unvermeidliche Graf von Canga-Nigüelles machte nämlich den „Fall Chiquita“ im Senate zum

Gegenſtande einer dringenden Anfrage an den Juſtizminiſter
und trug dadurch viel zur Aufheiteruug der durch die Debatte
über den Advokaten- Ausſtand gelangweilten „Väter des Vater
landes bei.

Quittung.
Jm Monat Juli gingen bei der Parteikaſſe folgende Bei-

träge ein:Berlin Beiträge der Wahlkreiſe: 2. Kr. 2300. 3. Kr. 500.

4. Kr. Süd-Oſt 1201.98 (darunter: Kolumbus 3. Ein Talg-
licht 3.31. Die vier Alten 250. Unbenannt 25. Auktion
Dampferpartie Südoſt 6.25. Arbeiterfreund 5. Woltersdorf
Markgr. Piefke, aufgebl. Roſe 2.20). 4. Kr. Oſt 800. (darunter
Rauchklub Laſſalle 25. Stichwahl bei Lock 1.75. Skatklub

6. Kr. Alte Schuld 100. 6. Kr. Roſenthaler„Treſff“ 36.--). h r. RoReichstagswahlliſten 798.36. onsVorſtadt, Maifeier 309.75.
225.50. Summa 1333.61. 6. Kreis: Oranienburger Vorſtadt,
Wedding und Geſundbrunnen 1000. (darunter: ein Stück Kommiß-
brot 8.-). 6. Kreis: Moabit 300. 6. Kreis: Schönhauſer

(darunter: rote Sieben 18.--). Berlin diverſeVorſtadt 1080.
Beiträge: P. S. 50.-. A. B, 50. Dr. L. A. 20. Maurer,
Neubau PlanUfer 92d durch L. 8.50. Von den Genoſſen aus
Wartenbergs Hutfabrik 5.80. Kammmacher 3.90. Th. Darl.
zurück 30. Munition 8. Möckernſtraße, Ueberſchuß vom
„Jakob“ 20.- Max Bading 75. Jakob Bamberger 25.
Ueberſchuß der Dampferpartie nach Sie mgnde Heringgeerf
30.- Rote Gürtler 2.60. Ueberſch. Diäten 15. Ueberſchu
einer roten Beamtenhochzeit Liebigſtraße 1. E. E. P.-Str. 47a
2.05. Von den Judenflinten Arbeitern Martinickenfelde 4.35.
Ueberſchuß der r bei W. L. 1. Drei von rſche grüne Jungens aus Moabit 3. Perſonal von M. u. D.
12.50. Weberelend 2.35. Kontobucharbeiter Kochſtr. 4. Amerik.
Auktion bei einer Landpartie der Firma B. u. M. 5. Gießerei
Oranienſtr. 9 mit einer Ausnahme 5. Amerikaniſche Auktion
am 10. 7. in Schmöckwitz durch Schonheim Gräfeſtraße 8.
Ueberſch. Preiskegeln Karolinenhof 3. 4 Wandteller „Neue
Welt“ 2.. Die roten Buchbinder aus der Grünſtraße 5.
Zigarrenfabrik R. Schulz und Arbeiter Friedrichsfelderſtraße 21,
durch Preuß 6. Von den Weißgerbern Guiards, Wollank-
Wo H. Simeonſtraße 5.10. Von den Roten, Alte Jakob-
traße 118 2.10. Lotterieklub Bruderhand, Barmbeck 9.95. Von
en Mitgliedern der Turngemeinde 2.50. Hochzeitsfeier B. St.

4.65. Von Birkenwerder, amerik. Auktion (Knochen) durch Gnadt
2.15. Amerik. Auktion 1 gr. Weiße d. Roten rer Ackerſtraße
1.75. Von den Arbeitern der Militär-Effektenfabrik und Herrn
Dr. g. 14.50. Die Roten aus der Breiteſtraße 6. Gambrinus
bei Reuter 3. Jm Monat Juli gingen bei der Expedition des
„Vorwärts“ für den Wahlfonds noch ein: 81.60. Bielefeld 10.
Bremen, M. R. 5. Buenos Ayres, Vorwärts 360. Bant,
von einem Abonnenten der „Nordwacht“ aus Bergedorf 1.10.
Brüſſel, S. A.-G.-V. Fraternite, 2. Rate, 14.19. Cincinnati, durch
G. M. 103,08. Crimmitſchau, Abſchied mit Kaiſerbier beim Spont
2.-.. Lincinnatie 11.33. Dublin, M. Gleiche 5.10. Dresden,
Geſangverein Vorwärts 20.--. Diäten durch M. zurück 26.
Görlitz 113. Gera, A. S. 10. Hannover 500. Hamburg,
von den Schneidern 100.--. Hohenſtein-Ennsthal, von den Ge
noſſen 50. Hayuau, H. St. 30.- Halle a. S. zurück 69.76.
Hamburg 2. Wahlkreis 2000. Desgl. 64. Bezirk 25. Hirſch
berg i. Schl., einige Genoſſen 20. Heidingsfeld, Weißgerber
10.60. Hamburg, 1. Wahlkreis 2000. Desgl. Kümmel- und
Bier-Ueberſchuß durch C. Oefflander 10. Desgl. Erſparnis anSchefflers Bau Bullerdeich 20. Lübeck 200. Soler aus
der Sparkaſſe der Liedertafel Eintracht 18. London, Com. Arb.
Bild. Ver. 49 Tottenham Str. (including Sterl. 1 Pfd. 8 sch. 6d.
collected by the Social Democratie Federation) 58.14. Mann im
Mond 1000.-. Michelſtadt 1.70. Meerane, geſammelt bei einem
Rigen Freibier 2.70. Meerane, durch P. 200. Mülheim am

hein, von Genoſſen 25. New-ork, Nat. Execut. der Soc.
Arbeiter-Partei Nordamerikas 4. Rate 2072.50(darunter von jüdiſchen
Arbeitern geſammelt durch die NewYorker jüdiſche „Arbeiter-Ztg.“
52.55 Doll.). Neuendorf, T. B. St. Ch. 3. Prenzlau, von den
Genoſſen 17.25. Poſen 20. Plauen i. V., Langenſtein, r.
r Jſabellenruh Greiz 4.60. Roſtock, v. Genoſſen 100.
Schönau verunglückte Kindtaufce 4. Stettin, von den Genoſſen
200.- Soranu, Ueberſchuß Leſeklub 5.25. Solingen, „Lügner“
10. Stettin, Tiſchler bei einer amerik. Auktion 3.08. Schöne
berg, Mitglieder des ehemaligen Lokalverbandes 43. Schwedt,
zurück 72.05. Stadthagen, W. F. 24.80. Solingen, Ueberſchuder Wahl Schumacher, 2. Rate 400. Trebbin, Amerit, uthet
eines Bratherings von roten Tiſchlern 3.02. Teltow-Beeskower
Wahlkreis, durch W. zurück 600. Todtenau, von den Roten
aus TodtenauSchönau 3.20. UnterBredow, Geſangverein Glück
Auf“ 6. „Vorwärts“, 2. Quartal 10999.70. ilsnack, Rote
aus Groß-Lübeck 1.

Berlin, den 5. Auguſt 1893 Für den Parteivorſtand
A. Geriſch, Katzbachſtr. 9,1.

garantiert rein, Pfd. 35
Schlemmkreide

Ztr. 25

Georg Teising.
Insektenpulver,
in Wirkung unübertroffen, empfiehlt

Steinweg 28.

Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr.Ecke.

EngrosJager
von

Artikeln
Sommoer- und Kinderfeste,

S5pielwaren,
Lampions.

Gobr, Buttormileh
Halle a. S., Landwehrſtraße 9

40
Georg Zeising. 8

odenlacke

Preiſen.

à Fl. 25 beſeitigt ſofort jeden

SämtlicheParteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

52 Pfd. Brot 50 Pf.
empfiehlt Otto Hänel, Karlſtraße 1.

Zahnſchmerz. Zu haben bei

Georg Zeising.
W W

n h h a. DZahnengel, eitel Vernbirgerſeees.
Schuhe und Stiefel er Schirme,

von dauerhafteſter Arbeit empfiehlttto hammelmann, welle
empfiehlt

Stöcke, Ernst Karras
aße

Veuag nd für die Znſercte vorantwortlich: Aug. Groß, Halle. Drsck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrucker G. m. b. H.)
Pfeifen,

Halle.

Feipzigerſtraße 5.
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